
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1905

163 (17.7.1905)



gg
• » = • »» 3.
iflf »

S .3f |
g,» 2k

® 3- g3 " 3 6
» er ■

53

ff

M

!$ ä

3ß
"

P
S § - v
rs •-• k*t!SSk 'J
1=” ^

’
f.or P

® els® § Ä ^

^ <» SSo» t Ĵ ĝJ
S o,c2 ff
fv -Lr̂ 5J
<y 5 3 §o a . a a.ttu

" » CO 3
Sf-s ' & S» n » 35 — 3 W

3<« 3 «
fgü * »3. 3 - »>

'■* -'

i :;

i
' if .

3. ->&

■L

|

r Tolksfreund
Cageszeitung für das werktätige Volk Badens.

Ausgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertag«. —
AbonuementspreiS r ins HauS durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfg .,
vierteljährlich Ml. 2.10. In der Erpeditton und den Ablagen abgeholt, monatlich
kv Bfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Ml. 2.10, durch den BriefträgerinS HauS gebracht Mk. 2.52 vierteljährlich.

Redaktion «nd Expedition »
Lttffenstraße 2t .

Telefon: Nr. 128. — Postzeitungsliste: Nr. 814t.
Sprechstundender Redaktion: 13—1 Uhr mittags .

RedaktionSschkuß: */>10 Uhr vormittags.

Inserate r die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Psg„ Lokal« Inseratebilliger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schlug der Annahme von In¬seraten für nächste Nummer vormittags >/,9 Uhr . Größere Inserate müssentag« zuvor, spätesten» 8 Uhr nachmittag», aufgegebrn sein. — Geschäftsstunde»der Expeditton: vormittag« */,8 —1 Uhr und nachmittag» von 2 —1/,7 Uhr.

s§r. 16z . Karlsruhe, JVIontag den 17. ^suli 1905* 25. Jahrgang .
Die bilenhahnkrage

jit in ein Stadium getreten, wo nur noch durch
tzgZ Votum de » Volkes eine einigermaßen
vernünitige Lösung herbeigeführt werden kann . In
Karlsruhe wurde der Anfang gemacht , das
Volk zum Protest gegen diePläne der badi «
scheu Regierung auszurufeil. Hoffentlich
pflanzt sich jetzt die Bewegung über das ganze
Land fort, denn es ist allerhöchste Zeit ,
wenn die Machinationen unserer Eisenbahnbureau«
frdie noch durchkreuzt werden sollen . Die Dinge liegen
jetzt so , daß für oieVerprenßung der süd¬
deutschen Bahnen alle Vorbereitungen getroffen
sind . Das Zustandekommen der geplanten Tarif -
„ Reform " undder Vetriebsmittelgemeinschaftwäre die
unmittelbare Vorstufe zur Verwirklichung der Pläne
der preußischen Regierung.

Preußen arbeitet seit mehr als einem Jahrzehnt
systematisch darauf hin, die süddeutschen Eisenbahn¬
verwaltungen mürbe zu machen . „Und bist du
nicht willig, so brauch ' ich Gew alt . " Nach diesem
Rezept wird seit Jahr und Tag preußischerseits
gearbeitet . Erst wurde Hessen zum Anschluß an
Preußen gezwungen . Jetzt ist die Reihe an
den übrigen süddeutschen Staaten . Durch llm -
und Ableitung des Güterverkehrs suchte Preußen
die süddeutschen Eisenbahnverwaltnngen nach Mög¬
lichkeit finanziell zu schädigen. Das schäbige
Konkurrenzmanöver, dessen sich kein Warenhaus zu
schämen brauchte , hatte aber nicht den gewünschten
Erfolg . Jetzt wird dasselbe Drittel auch beim
Personen Verkehr angewandt . So wird der
»Bad . Correspondenz " mitgeteilt :

„ Früher tonnte man von Köln nach Basel mit Fahr¬
karten , von Köln nach Basel und der '

Schweiz
auch üb er F r a n ksurt fahren nnd das mit Rechtbei den vorzüglichen Zugsverbindungen zwischen Köln
und Frankfurt und zwischen Frankfurt — Heidelberg-
Basel . Das scheint jetzt anders zu sein .

' Gin uns
befreundeter Herr mußte dies am eigenen Leib er¬
fahren . Gr wurde gezwungen , in Frankfurt zuseiner Karte Köln —Basel eine Um weg karte füreinige Mark zu seinem Billett Köln —Basel zulösen , und als er nach dem Grund fragte, wurde ihmerwidert, über Frankfurt sei es ein Umweg undRr direkte Weg ginge über Münster —Straß «

.. bürg . Neben dem Herrn saß in- der Bahnhofrestau¬ration in Frankfurt ein Berliner Bekannter, dem er
diese Tarifkuriosa erzählte. Dieser hatte ein BilletBerlin—Genf, aus dem hervorging, daß es nicht alleinüber Frankfurt —Heidelberg, sondern auch über Frank¬furt —Mainz- Sttaßburg giltig tvar . Also den Um¬
weg (?) von Köln über Frankfurt—Karlsruhe nachBasel m u ß m a n bezahlen , wenn man durchBaden reisen will , der U m w e g von Berlinüber Frankfurt — Mainz—Straßburg nach Basel kostetnichts , weil man durchs Elsaß reist."Man sollte es fast nicht für möglich halten . Der

k ü r z e st e nnd daher direkte Weg von Berlinund Hamburg nach der Schweiz geht über Frank¬furt , Heidelberg , Karlsruhe , also durchBaden . Wer aber diese kürzeste Strecke fährt,muß in Frankfurt ein „ Nmwegbillet" lösen, der¬
weilen̂ derjenige, der tatsächlich einen llmwegüber Straßburg macht , billiger fährt , Natürlichwird dieses schäbige Konlurrenzmanöver auch bei
Zusammenstellung der Fahrpläne geübt.So arbeitet Preußen systematisch an der Ver¬
wirklichung seiner Pläne und die süddeutschen Re¬
gierungen lassen sich das ruhig gefallen, obwohldie R e i ch s v e r s a s s u » g sie vor solchen Chikanenbewahren sollte . Aber auf die Reichsverfassungwird gepfiffen , sobald preußisch -junkerliche In¬
teressen in Frage stehen . Im Privatleben wird
der unlautere Wettbewerb unter Strafe
gestellt . Aber die preußische Regierung selbst

treibt ihn . Die Ammon urid Konsorten
haben an diesem schäbigen Manöver ihre Helle
Freude . Glauben sie doch , daß dadurch die Esten
bahnrente Badens gedrückt und dieses so gezwungenwird, sich den Wünschen Preußens zu fügen .Baden brauchtdasaber nicht , denn erstetls
ist die badische Eisenbahnrente gar nicht so schlecht,als sie durch die f a l f ch e n B e r e ch n u n g e n
dargestellt wird und zweitens kann Baden sowohl
seine Eisenbahnrente heben, als auch die preußische
Konk,irreuz auf dem Gebiete des"Personenverkehrs
paralisieren . Die badische Eisenbahnverwaltungbraucht nur die Vorschläge des badischenLand -
t a g s durchzuführen, d . h . für die 3. Klasse den2 Pfennig und für die 2. Klasse den 4 PfennigTarif ohne Schnellzugszuschlageinführen. Keinem
vernünftigen Menschen wird es einfallen, die links
rheinische teure preußische Strecke zu fahren,kvenn er rechtsrheinisch in Baden billiger fährt
Schafft Baden dazu die absolut überflüssigeund unrentable 1 . Wagenklasse in den ge
wöhnlichen Schnellzügen ab , so wird dadurch eine
weit bessere Ausnützung des Wagenparks und da
mit eine größere Rentabilität erzielt. Aber
Badens Regierung besitzt gegenüber Preußen in
gar keiner Beziehung mehr ein Rückgrat . Sie
läßt sich nachgerade alles bieten. Preußen könnte
von Baden sehr wohl gezwungen werden , sicheine fortschrittliche Tarifreform zu eigen zu machen,denn auf die Dauer ließe sich der neue Tarif mit
den vier Klassen nicht halten , wenn der Beweis
erbracht würde, daß es mit zwei Klassen gehtund bei billigerem Tarif auch ein besseres
Geschäft gemacht wird.

Freilich die „ Fachmänner " und ihre journalisti
scheu Handlanger bestreiten das . Aber ganz ab
gesehen von den Ersahrnngen , die gegen alle ihre
Argumente sprechen, braucht man sich dieselben nureinmal näher zu besehen , um ihre Fadenscheinig -
keit zu erkenne » . So schreibt ein solcher „Fach¬mann " der Freiburger Zeitung und der Schwab.Merkur beeilt sich, den Schwindel Wester zuverbreiten :

„Ohne Ztveifel ward durch das Kilometerhest der
Berkehr gesteigert ; wer ein Kilometerhest erstanden
Hai, fährt ' öfter und weiter als gerade nötig ist ; ebenin dieser Voraussicht wurde ja das Kilometerhest eiu -
gesührt. Ob der Staat aber bei dem Satz 2,4 Pf . —
das Jutereffe dreht sich nur um diesen — dauernd
auf seine Kosten kommt , das ist doch noch
fraglich , und etwaigen Fehlbetrag durch allgemeinedirekte Steuern zu decken , wäre geradezu ungerecht .
Solche !k n g e r e ch t i g k e i t ist auch durch das
Kilometerhest geschaffen : der Borteil des¬
selben kommt nur denen zu gut, die hinreichend ver¬
mögend sind , ein Kilometerhest zu kaufen . . . . Da er¬
scheint denn doch der neue Tarif mit den Sätzen 2 und
3 Pf . aks gerechter sozialer Ausgleich . Rach An¬
gaben aus Preußen deckt der S Pf . - Tatz für dte4 . Klasse nicht die Anlage - und Betriebskosten .Der Staat leistet den Armen also mehr als ein
Entgelt . Es trifft hier dasselbe zu wie beim Wasier -
g e l d : die Reichen müssen aus Rücksicht ans das
Gemeinwohl den Mehrverbrauch der Armen bezahlen .Die Entrüstung über die 4. Klasse - rührt her von
Leuten, die Geld genug haben, den höheren Satz zubezahlen."
Der das geschrieben hat , versteht entweder n i ch t s

von dem , worüber er schreibt, oder er schwin¬delt den Leuten absichtlich etwas vor. Es ist eine
unbestrittene Tatsache , daß die 1 . nnd 2. Klasse
nicht rentteren , sondern ganz erheblicheZu -
s ch ü s s e erfordern . Ergo fahren die Leute ,
welche die 4. oder 3. Klasse benützen , nicht auf
Kosten der Paffagiere 1 . nnd 2. Klasse , sonderndas d i r e k t u m g e k e h r t e ist der Fall . Trifftdies zu — und es kann gar nicht bestritten werden

— dann ist e8 eine blanke Unwahrheit ,wenn behauptet wird, der 2 Pfennig -Tarif decke
nicht die Anlage- und Betriebskosten. Ja , wer
deckt sie denn, wenn die 1 . und 2. Klasse sich ohne
hin schon nicht rentieren ? Tatsächlich sind unsere
Ärbeiterzüge die bestrentabelsten , obwohl
für sie nicht einmal der 2 Pfennig - Tarif gilt, sondern ein noch erheblich niederer Tarif für
sie eingefiihrt wurde, woraus klar hervorgeht, daßdie Berechnungen über die S e l b st k o st e n, soweit
sie auf den einzelnen Passagier entfallen, eitel
H u m b u g sind . Der rentabelste Zug ist allemal
derjenige, der am besten besetzt ist. Dieses Resultat
kann aber nur mit niederen, auf den Massen
verkehr berechneten Tarifen erzielt werden.
Daher auch die Erscheinung , daß der N o r m a l t a r i f
zum Ausnahmetarif geworden ist und umgekehrt.
Unsere Eifenbahn- „ Fachm8nner " haben ihre Tarif -
weishest längst selbst ad absurdum geführt.

Das Geseires vom „ gerechten sozialen Aus¬
gleich", der mü Einführung der 4. Wagenklasse
herbeigeführt werden soll, ist H u m b u g . Je mehr
Klassen geführt werden, um so sozial ungerechter
ist es, abgesehen davon, daß dadurch die Zahl der
nichtbesetzten Plätze entsprechend größer wird.Das sind alles Wahrhesten, die dem logisch und
vernüriftig Denkenden ohne weiteres einleuchten
müssen. Die Massen will man damit betören,daß man darauf verweist , ein Kilon:eterheft könne sich
nicht jever kaufen. Gewiß nicht . Aber eben des¬
halb soll der Tarif des Kilometerheftes erniedrigtnnd zum Normaltarif gemacht werden. Da¬
durch wird ein „sozialer Ausgleich" geschaffen, aber
nicht, indem man die ärmeren Volksklassen auf die
Bummelzüge und in die unwürdige 4. Wagen¬
klasse verweist , die nur den Zweck hat , den Armen
die Mißachtung der R e t cf) e n ad oculus zu
demonstrieren. Denn ein halbwegs ordentlich aus¬
gestatteter 4 . Klasiewagen kostet nicht viel wenigerals ein 'Wagen 3. Klasse nnd ob auf dem Wagendie Ziffer 3 oder 4 steht, kommt für die Beförde¬
rungskosten gar nicht in Betracht.

Man braucht also über die Dinge nur ein klein
wenig nachzndenken , um die Argumente der Ver-
pr êußungsanhänger als völlig haltlose und
schwindelhafte zu erkennen.

Badens Volk hat alle Ursache , die geplante
„ Taristeform " rundweg abzulehnen . Möge es
keinen einzigen Vertreter in den Landtag
entsenden , der sich dazu nicht mit aller Be¬
stimmtheit verpflichtet . Möge aber vor
allem das badische Volk sich jetzt um seine Eisen¬
bahnen kümmern und gegen die Pläne seiner Re¬
gierung, die mit verdeckten Karten spielt, laut
und energisch protestieren . Dazu ist es
jetzt allerhöchste Zeit.

badische Politik .
Der „liberale Block""

Hat keinen inneren Halt . Er ist und bleibt eine
politische Mißgeburt . Von einer prinzipiellen
Nebereinstimnmna unter den Blockparteien kann
schon gar keine Rede sein. Aber auch in taktischer
Beziehung gehen die Ansichten der „ Blöckler " aus¬
einander. So krstifiert der Karlsruher Mitarbeiter
des demokratischen Stuttgarter Beobachters die
Takttk der Nationalliberalen im 2. Wahlkreis wie
folgt :

„Der letzte nationalliberale Abgeordnete, Faller , hatden Bezirk allerdings nicht durch die Kraft libe¬
raler Prinzipien gehalten . Man hat in jedem
Wahlkampf seine Zugehörigkeit zur katholischen
Kirche hervorgehoben, er selbst hat es an Stiftungen
für katholische Zwecke nicht fehlen lasten. Der national¬

liberale Faller war sogar so fromm , daß er aus
religiösen Gründen an einem Fronleichnamstag keine
Bersammlnngen hielt, während zur gleichen Zeit der
Geistliche Rat Wacker den Tag nicht zu heilig hielt ,in Versammlungen zu sprechen. Mit solchen Mitteln
ist Faller immer wieder durchgedrungen. Das Lächer¬
lichste hat man sich aber geleistet , als man nun mit
dem Katholizismus des nunmehrigen
Kandidaten , des Oberschnlrats Rebmann , ans
den Stimmenfang ging. Rebmann ist einer der
schärfsten Kn lturlämpfer und es ist nicht ver¬
wunderlich , wenn man ungläubigem Lächeln begegnete,
indem man das katholische Herz Rebmanns
pries . Die Gründe des Mißerfolgs find einfach
darin zu suchen , daß man den zweiten Reichstags «
tvahllreiS politisch versumpfen ließ . Nie¬
mand war da , der die liberalen Ideen hinausgetragen
hätte unter die Bauern und Kleinstädter. Im Gegen¬teil, man bemäntelte sie. Wer darf sich also wundern ,
daß der Bezirk diesesmal den Nationalliberalen ver¬
loren ging und ivohl auf lange Zeit ver¬
loren bleiben wird ."
Sehr richtig ; nur muß noch hüizugesügt werden,

daß man nicht nur den 2. Wahlkreis politisch ver¬
sumpfen ließ, sondern daß die g a n z e national -
liberale Partei politisch versumpft ist . Die
Komödie , welche die Nationalliberalen im 2 . Wahl¬
kreis mit so großem Mißerfolg aufgespielt haben,wird sich bei den Landtagswahlen wiederholen und
die Demokraten werden dann auch bei den Leid¬
tragenden sein . Denn da heißt es einfach : „Mit¬
gegangen, nntgehangen. "

Etwas für die Zentrumspresfe .
Man schreibt uns aus dem Oberland :
Wie sehr die Zentnimspreffe allen Grund hätte ,

airstatt die politischen Gegner fort und fort herunter¬
zureißen, vor ihrer eigenen Türe zu kehren , das
zeigen die sich häufenden sittlichen Vergehungen
katholischer Geistlicher. Dieser Tage wurde der
katholische Pfarrer Bosch aus Röthenbach
(Amt Neustadt ) ins Waldshuier Amtsgefängnis
eingeliefert. Demselben werden verschiedene Sittlich¬
keitsdelikte zur Last gelegt , die er sich in seinem
früheren Wirkungskreis, Altenburg (Amt Waldshrst)
hat zu Schulden kommen lasten . Der „ Albbote" be¬
richtet darüber :

„ Altenburg , 10 . Jnli . Mit der im letzten „ Alb-
Boten" gebrachten Notiz über die Berhastnng unseres
früheren, seinerzett in Röthenbach befindlichen Pfarrer S
Bosch hat es noch hierher gelangter Nachricht seine
Richtigkeit : derselbe hat sich wegen sittlicher Ver¬
fehlungen auch bezüglich Kindern zu verantworten .
Pfarrer Bosch hat während seines Hierseins den
„Jungfrauenverein Altenburg " gegrün¬det ; der letztere hat es sich nicht nehme » lassen ,
kürzlich seinem alten Freund und Gönner ln
Röthenbach einen Besuch zu machen . ""

Ein gewisser B a st i a n in Gaggenau war auch
Gründer eines Jniicffrauenvereins. Es scheint dies
eine Spezialität solcher Geistlicher zu sein , die sich
wegen Sittlichkeitsdelitten zu verantworten haben.
Natürlich nimmt die nltramontane Presse von
solchen Vorgängen entweder gar keine Notiz, oder
sie verschweigt die Hauptsache . Umso mehr fällt sie
darm über die politischen Gegner her . Der katho¬
lische Geistliche, der neulich den Brief wegen des
Cölibats im „Volksfreund " veröffentlichte , hat den
Nagel auf den Kopf getroffen . Dafür wird er von
der „ guten Preffe" als Verleumder charak¬
terisiert. Es ist etwa ein Jahr her, daß in Nögen -
schwiel (Amt Waldshut) ebenfalls ein katholischer
Geistlicher narnens S a n d o l t wegen ähnlicher
Delikte sich ins Kloster „geflüchtet" hat . Bis jetzt
ist's der Kriminalpolizei noch nicht gelungen, den
knabenschändenden Wüstling im Priesterkleide aus¬
findig zu machen . Der Fall wurde damals sehr
lebhaft besprochen, vor allem auch deshalb , weil
das über den Nachlaß dieses „Stellvertreter

Der Onkenteich .
Roman von Gertrud Franke - Schievelbein .

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .!

4. n§ waren die Schatten, die auf Lenes Glücks-
Hoffnungen fielen , diese Heimlichkeiten , dies Ver¬
tuschen und Verleugnen. Aber sie wollte sie gern
su Kauf nehmen. Wenn es ihnen nur glückte , den
verdunkelnden Schleier sestzuhalten , bis die Gefahrooriil - ?r war .

- Herr Dottor ! " flehte eines Tages Hans Martin ,am Roßberger Tor das bekannte Kommando
Effcholl , „Herr Doktor, ach , bitte ! Darf ich nicht"och ein paar Schritte mitkommen? "

Richard lachte . „Warum ?"
^ .:^ ch darf !" schrie Martin jubelnd, warf sein
^ ucherbündel in die Luft und fing es wieder am
nÜlmett nuf- »Geht ihr nur , geht ! " rief er den«deren Knaben zu , die nicht übel Lust hatten , dieMbe Erlaubnis Volkmars auch auf sich zu be-
W » ich habe mit Herrn Dottor zu sprechen,uter vier Augen ! " setzte er wichtig und aufgeblasen

„ im Auftrag meines Vormundes — nicht
^ hr. Herr Dottor , ich darf ? " '

ard zuckte lachend die Achseln . „ Wenn es" us wichtiges ist —"
in,» Martin zog einen Brief heraus : „ Den

^ Sitten abgeben. Weil er Ihre Adresse
«,^ ^ Enar^ wustte . Und — und — ich möchte gern

jÄ fiebernde Erregung glühte aus den
en ,

*u Augen des Knaben. Er blickte zu Richard
Sorten alP Tod oder Leben von besten

, sagte der nnd schlug den Roßbergeranderen Knaben zogen ibre Mützenkehrten um.
ein heißer Tag , und die Sonne prallte

fei,, » Felder hernieder. Das reifende 'Korn inein grünlichen Silberschimmer stand rinbewegt.Hauch regte sich. Mittagsstille.

Unter den Apfelbäunten, die zu beiden Setten die
staubige Chaussee einfaßten, war es schattig.

Richard blieb neben einem mächtigen Stamme
stehen und fragte , indem er das Papier entfaltete :
„Weißt du, was drin steht ?"

»Ja .
"

„So sag mirs lieber . Ich lese dann zu Hause . "
„Herr Dottor !" Er erglühte, kämpfte heftig mit

sich . Richard las auf seinem ausdrucksvollen Gesicht
Schani, Verlegenheit, Furcht, Hoffnung, Zutrauen ,in schnellem Wechsel kommend nnd gehend . Und
auf einmal blitzten seine feurigen Angen in kühnem
Entschlüsse auf

„Lieber Herr Dottor, " rief er freimütig, ganzer¬
füllt von innigem Vertrauen , „ ich möchte immer
bei Ihnen sein ! Immer ! Jnnner ! Ich bin nun
mal so 'n verrückter Bengel . Wenri ich einem gutbin, so könnt ich ihn ausfressen . Und alles für ihn
tun . Auch lernen . Fleißig sein . Sogar das ver¬
fluchte Griechisch und Mathematik — holS der
Teufel ! — Lieber, guter , einziger Herr Dottor !
Sie sind jetzt verheiratet . Ich würde mich nicht
mucksen! Irgendwo werden Sie ja wohl ein
Kämmerchenhaben, wo ich unterkriechen kann. Ihre
Frau soll mich gar nicht merken — "

Richard wurde das Herz schwer bei dieser un-
grstümen, rührenden Bitte . „ Was meinst du ? "
fragte er zögernd, ungewiß . „ Du bist ja doch gut
aufgehoben beim Lehrer Kersten . Gefällts dir
denn da nicht ?"

Hans Martin knirschte mit den Zähnen »md
ballte zornig die Fäuste . „ Ich Habs ja gut, ja !"
sprudelte er heraus . „ Ich war ja ganz zufrieden.
Aber seit die Bertha Ostern aus der Pension ge*
konnnen ist — ganz erwachsen — und verrückt
hochmütig — und behandelt mich — ! Umbringen
könnt ich daS alberne Geschöpf — I Und da muß
ich fort ! Das halt ich nicht aus ! — Und , liebster
Herr Dottor — ich bin ein ganz verrückte» Huhn— das >veiß ich — manchmal — da wird mir —
da weiß ich nicht, was ich tnöchte - Und da
dacht ich ; wenn ich immer bei Ihnen seinkönnte - "

Er senkte den Kopf . Den Strohhut hatte er
mit einer wilden Bewegung abgerissen. Das dunkle
Haar fiel ihm in die Sttrn . Alle Muskeln seines
schönen Gesichts waren gespannt in stürmischer
Erregung . Er schämte sich, so viel' verraten zu
haben von dem Chaos in seiner Brust, in der die
Leidenschaften der erwachenden Männlichkeit zutoben begannen.

Wie instinttiv hatte er sich zu dem einzigen
Menschen geflüchtet, $u dem er in jugendlichem
Idealismus wie zu einem Gotte err.* erblickte . Und
als er jetzt die Augen aufhob, lag eine tiefe Angstdarin.

Richard schüttelte traurig den Kops . „Mein
lieber Junge — es geht nicht .

"
„Herr Dottor ! " schrie Hans Marttn auf . Die

hochaufgeschossene, schmalbrusttge Knabengestalt
durchzitterte es von Kopf bis zu Fuß . Die
Tränen stürzten ihm plötzlich übers Gesicht. „ Mcht?— Lieber, einziger Herr Dottor — erbarmen Sie
sich !"

Richard legte ihm die Hand auf die Schulter .
„ Es geht nicht," wiederholte er, herzlich zusprechend .
„ Ich gäb was drum, Hans Marttn , wenn ich dir
sagen könnte : komm mit , gleich heut . Aber unser
Haus ist nicht dmuf eingerichtet. Es reicht kaum
für uns beide . Ich wünschte manchmal, es wär
von Kautschuk, und ich könnt es ausrecken . Darum ,lieber Junge , schlag dirs aus dem Sinn . Vertrag
dich mit der Bertha . Bleib ruhig bei Kerstens — "

Hans Martin hatte mit düsterem Gesicht zuge¬hört. In hoffnungsloser Traurigkeit starrte er zuBoden. Jetzt aber brach seine ganze Wildheitwieder hervor.
„Vertragen ? " schrie er zornig . „ Mtt der ? Nie !

Herr Dottor ! " fuhr er heftig gegen Richard los ,
„ Sie stoßen mich von sich ! O , Sie — Sie ver¬
stehn mich nicht I Ich bin Ihnen zuwider I So
ein Scheusal wie ich bin ! So ein verrückter , nichts -
nutziger Bengel ! "

„ Hans Marttn I" sagte Volkmar streng. „ Was
redst du da !"

(Fortsetzung folgtZ

kleines Feuilleton.
Laßt dte Kinder barfuß gehen ! Der bekannte

SchriststellerKarl I e n t s ch - Reiste schreibt der Frkf. Ztg.
Über dieses zeitgemäße Kapitel :

Also in Eltville kann sich ein verständiger Vater , der
seine Kinder barfuß gehen läßt, Unannehmlichkeiten zu-
ziehen . Da find wir Schlesier , und besonders wir Reister,
bessere Menschen. Hier gehen alle armen Kinder ohne
Ausnahme, auch in die Schule , barfuß , von der
ersten Schneeschmelze im Frühling bis zum ersten Schnee¬
fall im Herbst , und wenn einzelne angesehene Bürgerund Beamten ihren Kindern gleichfalls da? Vergnügen
gönnen , so achtet niemand darauf . Dabei tragen die
meisten Knaben bis zum zehnten oder zwölften Jahre
Kniehöschen . Weder nackte Füße, noch nackte Beine
gelten als unanftündig. Auch die Handwerkerlehrlinge
verzichten Wochentags auf alle überflüssigen Kleidungs¬
stücke, namentlich auf jede Fußbekleidung . In den BreS-
iauer Schulen ist vor einigen Jahren die Barfüßigkeitverboten worden. Eine Zeitung motiviert das da¬
mit, daß eS den Lehrern nicht zugemutet werden könne,die Ausdünstung von 50 Paar Füßen zu riechen . Diese
Motivierung beruht auf einem Irrtum . Der üble Ge¬
ruch entsteht erst, wenn die Ausdünstung durch die Be¬
kleidung zurückgehalten und in ihr angesammelt wird.Ein nackter gesunder Mensch ist immer
appetitlich ; ein bekleideter nur dann , wenn er
täglich badet, täglich die Wäsche und sehr oft die Kleider
wechselt. Aber tute viele können das ? Alle Aermeren
können keine dieser Bedingungen erfüllen. Früher , als
es noch wenig Großstädte gab, auf dem Lande aber und
in der Kleinstadt jeder Bach und jeder Tümpel ein Frei¬
bad war , konnten die Kinder der Armen wenigstens an
allen warmen Sommertagen baden . Gerade dieser Tage
erfuhr ich, daß au meinem Geburtsorte das Baden auf
der nahen Wiese, wo wir uns vor 60 Jahren getummelt
haben (daß eS Badehosen gebe , davon hatten wir kein»
Ahnung), verboten und der Jugend ein Badeplatz an¬
gewiesen worden sei , der wegen seiner weiten Entfer¬
nung wenig benutzt wurde . So kommt denn zu nllem
Ungemach der Armut auch noch die Schmach , daß sie ge¬
wöhnlich — stinkt und darum feinen Rasen ein Ekel ist.

Es handelt sich nicht bloß um die Pein zu engerStiefel und Schuhe , um Hühneraugen und vertrüppelte
Zehen , sondern auch um eine Menge innerer Krankheiten,die man sich teils durch Störung der Blutzirkulation bei
zu enger Fußbekleidung teils durch Erkältung zuzieht.
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Gottes" verhängte Konkursverfahren der Behörde
einen nicht uninteressanten Einblick in das « ge¬
weihte Heim" eines „aller irdischen Sinnlichkeit
entsagenden" Mannes gewährte. Damals hat keine

eitung des badischen Oberlandes von dem Fall
enntnis genommen. Wir würden es auch heute

nicht tun , eingedenk des Grundsatzes : errare
humanum (irren ist menschlich), wenn nicht gerade
die irltramontane Presse , voran das Säckinger
Volksblatt, Verfehlungen anderer Leute (Fall
Autrick) niit wahrer Wollust ihren leichtgläubigen
Lesern zur Kenntnis bringen würde. —

Wie infam die Zentrumspresse den Kampf führt,
zeigt eine andere Zuschrift , die wir aus
Säckingen erhalten und die die vorstehenden Mit¬
teilungen in sehr interessanter Weise ergänzt. Das
Säckinger Volksblatt, welches die sittlichen
Verfehlungen der katholischen Geistlichen , die ganz
in seiner Nähe residierten, mit dem Mantel der
„ christlichen Nächstenliebe " zudeckt , bringt aus der
Rubrik Getraute und Standesbuchauszüge des
„Freib . Bote" einen Auszug, der lautet :

Wendelin Drescher , altkatholischer Stadt¬
pfarrer in Säckingen , mit Fräulein Anna Rosen¬
felder dahier. — - '

Die Mitteilung ist natürlich gesperrt gedruckt
und die Gedankenstriche sind von der Redattion
des Säckinger Volksblatt hinzugefügt. Was das
Volksblatt mit Diesen Gedankenstrichen bei seinen
Lesern bezweckt , ist klar. Dabei muß berücksichtigt
werden, daß Stadtpfarrer Drescher ein ehe¬
maliger Kollege und Studienfreund des Vikars
Haller ist, der das Säckinger „Volksblatt"

redigiert.Eure noble und feine Gesinnung, die sich in
dieser Handlungsweise dokumenttert. Nicht wahr ?
Als ob es schändlich wäre, wenn ein altkatholischer
Pfarrer sich verheiratet . Alle Achtung vor den
Männern , welche aus der Nichtanerkennung des
Cölibats die Konsequenzen ziehen . Diese Männer
haben es dann nicht nötig, sich an Kindern zu
vergreifen . Dafiir werden sie dann von der
ultramontanen Presse dem gedankenlosen Lese¬
publikum als moralisch minderwertig charakterisiert .

So kämpft die von den Kanzeln empfohlene
„ gute katholische Presse" für „ Wahrheit, Freiheit
und Recht" . Das katholische Volk muß sich in der
Tat viel bieten lassen , aber nicht von den Feinden
der Kirche, sondern von deren Vertretern .

Wegen Majestätsbeleidigung
wurde in Meissenheim der verheiratete Gipser Val.
E s ch l e verhaftet. So etwas ist in Baden schon
lange nicht mehr passiert.

Ueber Berlin
d . h. durch einen Brief des Reichskanzlers an den
badischen Ministerpräsidenten v . Dusch wurden die
Maßnahmen des 9 . Juli in Konstanz getroffen .
Ob der Reichskanzler auch die militärischen
Vorkehrungen zu treffen „ gewünscht" hat, wissen
wir nicht . Daß aber die badifche Regierung
Berliner Wünschen sich ohne weiteres fügt, auch
wenn dieselben den badischen Gesetzen wider¬
sprechen , das merkt man jetzt. Und das genügt
einstweilen .
Protest gegen die Mastnahmen der badischen

Regierung äm 8. Juli .
? Konstanz. Die Vorgänge des 9. Juli wollte die

hiesige Arbeiterschaft nicht ruhig hinnehmen. Die sozial¬
demokratische Partei hatte deshalb auf Samstag Abend
in den Schwedensaal eine Protestversammlung einberufen,
die überfüllt war . Sogar auf der Straße befanden sich
die Zuhörer . Genosse Kolb - Karlsruhe hatte das
Referat übernommen. Redner leitete seine Ausführungen
mit dem Hinweis auf das Sozialistengesetz ein , das jetzt
bald IS Jahre der Vergangenheit angehöre. Trotzdem
übten auch heute noch die Behörden hin und wieder die
Polizeipraktiken des Sozialistengesetzes gegen die Sozial¬
demokraten , die man immer noch nicht als gleichberechtigte
Staatsbürger anerkenne . Preußen fei heute noch ein
halbfeudaler, halb absolutistischer Polizeistaat . Aber was
der „ liberale Musterstaat" sich am letzten Sonntag ge¬
leistet habe, das ginge noch weit über das hinaus , was
man von Preußen gewohnt sei . Der reaktionäre Berliner
Wind pfeife auch über Badens Fluren . Unsere Minister
ließen sich von Berlin die Anwendung unserer badischen
Gesetze diktieren . Am letzten Sonntag sei das Gesetz
verletzt worden und zwar in der flagrantesten Weise, aber
nicht von den „ Umstürzlern"

, sondern von den berufenen
Hütern des Gesetzes. Das Redeverbot gegenüber unfern
ausländischen Genossen lasse sich weder vom logischen
noch vom juristischen Standpunkt aus begründen. Es
sei dieses Verbot aber auch eine Dummheit gewesen,
denn praktisch war es völlig wirkungslos, da die „ ge¬
ächteten " Redner ja in der nahen Schweiz ihre Reden
halten konnten . Unsere Regierungen begriffen die
Sozialdemokratie und ihre Ziele bis zum heutigen
Tage noch nicht, sonst würden sie keine solch

An Erkältung ist fast immer die Kleidung schuld . Regen
auf die bloße Haut erkältet so wenig wie eine Douche ;
aber in durchschwitztem oder vom Regen durchnäßtem
Hemd , in nassen Strümpfen , nassen Kleidern und Schuhen
stundenlang fitzen, das hält nur ein sehr Abgehärteter
ohne schlimme Folgen aus . Und je enger die Fußbe¬
kleidung , desto leichter erfriert man sich bei strenger
Külte die Zehen , leichter / als am ganz unbekleideten
Fuße. Was die Störung des Blutumlaufs betrifft, so
tritt sie in sehr empfindlicher Weise bei abnormer Fuß-
form ein . An den durch genialen Blick und Grobheit
gleich berühmten Dr . Flieget in Fischbach (Felix Holländer
hat ihn in seinem Fischbacher Roman „ Traum und Tag "
verherrlicht) wandte sich einer meiner Bekannten, dessen
rätselhafte Krankheit kein anderer Arzt zu erkennen ver¬
mochte. Fliege! beschaut den Mann von oben bis unten
und spricht :

„ Gehen Sie zum Schuster Müller hier nebenan
und lassen Sie sich ein Paar Stiefel machen . . . . Nun,
glotzen Sie mich nur nicht an , wie die Kuh das neue
Tori Sie haben einen Plattfuß , und sind dabei noch
ein eitler Narr , der die Stiefel so eng wie möglich
trägt . Daher allein rührt Ihr Leiden . Wenn Sie
richtig passende Fußbekleidung haben, wird es ver¬
schwinden ."
Was denn auch geschehen ist. Seitdem ist die Schusterei

für abnorme Füße eine Spezialität geworden. Aber es
ist klar , daß die Einzwängung normaler Füße ähnliche
Folgen Halen muß . Vollkommen sicher vor solchen ist
allein der Barfüßler .

^ umoristisckes.
Ein Irrtum . Professor . . . vom . . . medizinischen

Institut atbeitete heftig in seinem Laboratorium , das
von drohenden Zurüstungen chemisch - bakteriologischen
llntcrsuchungsmaterials starrte . Ein ausgezeichneteraus¬
wärtiger Arzt besuchte ihn und verfolgte seine ihn völlig
in Anspruch nehmende Arbeit mit größter Spannung .

Die Aufmerksamkeit des Professors schien peinlich ,
aber nicht hoffnungslos auf ein Gerät konzentriert zu
sein, das von Rauch und Dampf ganz eingehüllt war .

„ Was kochen Sie in dem Topf ? " fragte wißbegierig
der Besucher .

„ Raten Sie !" erwiderte der Gelehrte zerstreut.
. „ Mikroben ? "

„ Nein . "
„Kugelbakterien?"
„Nein ."
„Spirochaeten ? "
„Nein."
„Was denn ? "
„K n a ck w u r st l" versetzte voll Würde der Gelehrte .

unnützen und zwecklosen Maßregeln gegen sie er¬
greifen, die nickt der Sozialdemokratie, wohl aber dem
Ansehen des Staates schaden. Die Polizeitaten
voin letzten Sonntag waren eine förmliche Bankerott¬
erklärung des Staates vor der Sozialdemokratie. Solche
Verbote ersetzten uns tausend Agitationsversammlungen.
Als Sozialdemokraten würden wir uns durch
derlei Schikanen nicht im geringsten benachteiligt fühlen,
aber als Staatsbürger müssen wir dagegen lauten
Protest erheben. Redner bespricht unter Beifall und
Entrüstungsrufen im einzelnen die getroffenenMaßregeln ,
insbesondere das Militäraufgebot , das eine
unerhörte Provokation gewesen sei . Nur der
Disziplin der sozialdemokratischen Arbeiter sei es zu
verdanken, daß es zu keinem Blutbad gekommen sei. Die
bürgerliche Presse habe sich im allgemeinen nur darüber
geärgert , daß man der Sozialdemokratie wieder die
Agitation erleichtert habe. Zu einem energischen Protest
gegen diese Gesetzeswidrigkeiten aber habe sich
die bürgerliche Presse nicht aufzuschwingen vermocht .
Nur Herr Benedey habe einen von ehrlicher Ent¬
rüstung zeugenden Protest erhoben . Es zeige dieser M>r-
gang eben wieder, wie traurig eS um unfern deutschen
„ Liberalismus " bestellt sei. Die Zahl der ehrlich und
wirklich Liberalen sei verschwindend germg. Es se,
auch nicht mehr zu hoffen, daß der Liberalismus sich
verjünge und das werde , worauf die wenigen ehrlichen
Schwärmer noch immer hofften . Redner richtet zum
Schluß einen feurigen Appell an die Arbeiter, sich . ihrer
politischen Organisation anzuschließen und die Partelpresse
zu abonnieren. Organisation und Presse sind unsere
Waffen , mit welchen wir unsere Gegner besiegen . Die
Ausführungen unseres Genossen Kolb wurden oft durch
Zustimmung unterbrochen. Am Schlüsse der Rede durch¬
brauste stürmischer Beifall den Saal . ^

’
In der Diskussion meldete sich Herr Rechtsanwalt

Benedei , zum Wort. Er sagte u. a ., er wolle dre Ge¬
legenheit nicht vorübergeben lassen , um auch namens
einer großen Anzahl bürgerlicherParteigänger gegen das
Vorgehen der Regierung energisch Protest zu erheben.
In der Konstanzer Bürgerschaft herrsche ein starker Un¬
wille gegen die Maßregeln vom letzten Sonntag , die ge¬
setzlich absolut nicht begründet seien. Diese Demonstration
sei in jeder Beziehung ruhig und friedlich gewesen . Ob-
wchl viele tausende von Arbeitern versammelt waren und
die Hitze groß gewesen sei, habe er nicht einen
einzigen Betrunkenen gesehen. Ob das auch
der Fall gewesen sei, wenn so viel tausend Krregerver-
einler beisammen gewesen wären, wisse er nicht , jeden¬
falls habe gar kein Anlaß zu den getroffenen Mayregeln
Vorgelegen . Man müsse sich angesichts solcher behördlichen
Maßnahmen schämen , ein Deutscher zu sein . Mit
den Ausführungen Kolbs sei er nicht in Allem einver¬
standen . Er hoffe nur noch , daß der Liberalismus sich
ermanne und seine Mission erfülle. Gegenwärtig aller¬
dings befinde sich der Liberalismus in schwieriger Lage,
die er selbst verschuldet habe. Vielleicht müsse es ihm
auch noch schlechter gehen , bis er sich auf seine Pflicht
besinne . Er (Venedey ) halte es jedenfalls für feine Pflicht,
für die Ideale des Liberalismus nach besten Kräften zu
wirken und er gebe die Hoffnung auf Erfolg auch nicht
auf. (Lebhafter Beifall. ) Genosse Kolb erwiderte in
seinem Schlußwort, daß er sein Urteil

_
über den

Liberalismus Hochhalten müsse. Gerade die Vorgänge
in Konstanz und die Haltung der liberalen Presse
zu denselben beweise , daß er recht habe. Venedey
und einige andere seien weiße Raben. Er erinnere nur
an die schmähliche Haltung der Nationalliberalen auf
dem letzten Landtag anläßlich der ebenfalls .ungesetzlichen
Russenausweisungen . Und wo sei jetzt das
liberale Programm der Rationalliberalen . Obwohl
sie bis über die Ohren in der Tinte sitzen , seien sie nicht
einmal für eine Reform unserer reaktionären Gemeinde-
und Städteordnung zu haben. Und dabei seien die nord¬
deutschen Nationalliberalen noch schlimmer , als die
unsrigen. Räume man in dieser Partei mit den Reaktio¬
nären auf, dann bleibe fast nichts mehr übrig . Wo also
soll die große liberale Partei Herkommen ? Die Sozial¬
demokratie war und ist allezeit bereit , einer wirklich
liberalen und fortschrittlichen Politik ihre Unterstützung
zu leihen. Aber bei uns haben wir keine liberale
Partei , weshalb auch keine liberabe Politik verfolgt
würde. (Lebhafter Beifall. )

Genosse K r o h n schloß hierauf die imposante und
glänzend verlaufene Versammlung, indem er noch die
Mitteilung machte , daß 35 Genossen sich in den sozial¬
demokratischen Verein hätten aufnebmen lassen . Die
Versammlung war von einem Amtmann und verschiedenen
Schutzleuten überwacht.

Deutsches Reich*
Tröstung.

Der deutsche Kaiser hat den abgesetzten König
von Norwegen unter Stellung ä la suite der
deutschen Marine zum Großadmiral ernannt .

Die höflichen Revolutionäre Norwegens werden
diese tröstende Ehrung ihres Emeritierten wohl zu
schätzen wissen . Der nun einnial nottvendige und
nicht ganz freiwillige Verzicht auf ein Königreich
wird Herrn Christian Bernadotte auf solche Weise
gewiß erleichtert. Wenn Nikolaus Romanow unter
ähnlichen Umständen zu gleicher Würde erhoben
werden sollte, so würde das deutsche Volk dagegen
kaum viel einzuwenden haben. Allerdings nützt es
solchen Herren sehr wenig , Großadmirale der deut-
schen Flotte zu sein , da sie deswegen die deutsche
Flotte doch nicht gegen ihre Untertanen mobilisieren
dürfen.

Ausland.'
Frankreich .

Ein Militär - Attaches wegen Spionage be¬
straft. Der ehemalige Militär-Attachee bei der
französischen Gesandtschaft in Tokio , Hauptmann
Bougouin , wurde von dem japanischen Gerichtshof
von Tokio zu 10 Jahren Gefängnis verurteilt .
Ihm war zur Last gelegt , militärische Geheimnisse
und Dokurnente an das Ausland übermittelt , be¬
ziehentlich veröffentlicht zu haben. Im Monat No¬
vember vorigen Jahres hatte Bougouin an einen
Franzosen naniens Keßler, wohnhaft in Shanghai ,
Informationen über die Einschiffung japanischer
Truppen mittels chiffrierten Telegramms gesandt.
Keßler übermittelte diese Mitteilungen an ein
Pariser Blatt . Später schrieb Bougouin wichtige
Informationen über japanische Truppenbewegungen
in Korea und in der Mandschurei , sowie später
auch Nachrichten über die Zusammensetzung der
einzelnen Truppenteile , welche die Belagerung von
Port Arthur ausführten , wie überhaupt allerhand
Informationen auch über die Marine , soweit er
solche in Erfahrung bringen konnte , an einen Offi¬
zier in Paris . Maki, der Sekretär des Bougouin,
der von diesem nach Nagoya gesandt worden war ,
um sich über die Truppenbewegungen zu orien¬
tieren und ihm Mitteilung zu machen , legte ein
Geständnis ab und so erfolgte auch die Verhaftung
und Verurteilung Bougouins .

6ewerkfcbaftllcbe Arbeiter¬
bewegung.

Oesterreich -Ungar « . Die Feldarbeiter st reiks
greifen trotz der brutalsten UnterdrückungSversuche der
Behörden immer mehr um sich. Auf den Domänen des
Grafen Wiwpffen streiken Erntearbeiter , Gesinde über
1500 an der Zahl . An den meisten Stellen ist der Streik
nur von kurzer Dauer , da die Forderungen der Arbeiter
entweder kurzweg bewilligt werden, oder aber der Streik
wird von den Behörden mit den brutalsten Gewaltmitteln
unterdrückt .

Soziale«.
I « der herrlichsten der Welten. Unter der An¬

klage , seinem Schlafgenossen Kleider, Uhr und Kette mit¬
genommen zu haben, stand vor dem Kölner Schöffen¬
gericht der bisher unbestrafte Maschinist Z . Der junge
Mann klagte sein entsetzliches Schicksal folgendermaßen :
„ Ich kann seit anderthalb Jahren nicht mehr arbeiten
und habe aus Not gehandelt ; sonst wäre ich nie zum
Dieb geworden. Hier diese Hand — er streckt die ver¬
bundene Rechte vor — wollen die Aerzte und Professoren
mir abnehmen ; ein Finger und ein Teil der Hand ist
schon fort ; aber ich will mir die Hand nicht abnehmen
lassen . Deshalb bekomme ich kein Kranken - und kein
Unfallgeld ; auch die Armenverwaltung gibt mir nichts .
Im vorigen Winter habe ich schon mit 30 Pfg . pro Tag
leben müssen . " Ter Vorsitzende fragt : „ Was haben Sie
denn an der Hand ? " — „ Ich bekam einen Holzsplitter
in einen Finger und es stellte sich Blutvergiftung ein ."

Das Gericht setzte vier Tage fest und erklärte diese
durch die erlittene Untersuchungshaft'für verbüßt.

Der neue Ruhflral-prozel ).
(Fortsetzung .)

Am dritten Verhandlungstag teilt der Vorsitzende nach
Eröffnung der Sitzung mit , daß das Gericht mit
Briefen des ge mein st en und unflätig st en
Inhalts , in denen der Minister und der Gerichtshof
gröblichst beschimpft werden, überschüttet wird. Der Ge¬
richtshof gehe aber über diese Schreiben zur Tagesord¬
nung über. — Verteidiger Dr . Sprenger : Wir werden
in gleicher Weise mit Briefen überschüttet . Wir hätten
die Tatsache nicht erwähnt , weil das bei solchen Prozessen
die Regel zu sein pflegt. — Staatsanwalt Dr . Becker :
Ich kann das gleiche von der Staatsanwaltschaft sagen .
— Dr . Sprenger : Eine Zuschrift , die aus Berlin aus
dem „Hotels de Russie" an mich gelangt ist, kann ich aber
doch nicht übergehen. Sie besagt : Pokern kann nicht
bloß mit Karten, sondern auch mit Würfeln gespielt
werden. — Präsident : Aber don den Herren aus
Oldenburg , die wir hier vernommen haben, ist überein-
ftinimend erklärt worden, daß sie Pokern nie mit Würfeln
gespielt haben.

Die Zeugenvernehmung
wird dann fortgesetzt . Zeuge Oberregierungsrat Wöbs-
Oldenburg hat mit Minister Ruhstrat zwar gepokert , aber
nicht „ Lustige Sieben " gespielt . — Zeuge Staatsanwalt
Knoch Hamburg weiß, daß Referendare im Anschluß an
Examenskneipen „ Lustige Sieben " gespielt haben ; den
Minister habe er aber „ Lustige Sieben " nie spielen sehen.
— Dr . Sprenger : Wir werden einen Zeugen bringen,
der bekunden wird, daß Minister Ruhstrat mit ihm ge¬
spielt hat zu einer Zeit, als der Zeuge noch Student
war . Eine reinliche Scheidung der Spiel¬
gefährten hat Mini st er Ruh st rat also
nicht vorgenom men .

Staatsanwalt Fimmen als Zeuge.
Der darauf als Zeuge vernommene Staatsanwalt

Dr . Fimmen-Oldenburg wird befragt, ob der Minister
in den letzten Jahren an Hazardspielen teilgenommen
hat . Dem Zeugen ist davon nichts bekannt. Cr be¬
richtet dann über die Vorgänge im Prozeß gegen den
Redakteur Schweynert, die zur Verhaftung des Ange¬
klagten Meyer führten. Nach seiner Wahrnehmung war
Meyer durckaus nicht befangen. Er blieb bestimmt und
sicher bei seinen Aussagen und machte nicht den Eindruck,
daß er verwirrt sei.

Staatsanwalt Dr . Becker : Mußte es dem Ange¬
klagten schwer fallen, den Verhandlungen zu folgen ? —
Zeuge : Das kann ich nicht sagen . Es handelte sich hier
um ganz einfache Tatsachen ; es wurde nur danach ge¬
fragt : Bleiben Sie dabei, daß Ruhstrat , Schmidt und
Tr . Schleppegrell im Anschluß an ein Skatspiel „ Lustige
Sieben " gespielt haben, und auch im Falle des Referen¬
dars Christians sollte er nur sagen , ob er seine Be¬
hauptung, dieser habe mitgespielt, aufrechterhalte. Man
war überrascht, mit welcher Bestimmtheit der Zeuge da¬
bei verblieb, daß Referendar Christians ebenfalls mitge¬
spielt habe, obgleich dieser mit Sicherheit widersprach .
Das mag der erste Grund für die Verhaftung Meyers
gewesen sein. — Verteidiger Dr . Sprenger : Hatte der
Vorsitzende im Schweynert - Prozeß nicht ein sehr leb¬
haftes Temperament, ein sehr lautes Organ , so daß
Personen, die ihn nicht näher kennen, erschreckt werden
konnten ? — Zeuge : Ja , er ist etwas lebhafter als die
Leute hier. Er spricht mit etwas lautem Pathos und
sehr akzentuiert, aber im allgemeinen kann ich nicht fin¬
den , daß sich die Zeugen dadurch einschüchtern lassen
müssen. — Dr . Sprenger : Es handelt sich hier nicht um
die Zeugen im allgemeinen, sondern nur darum , ob
Meyer eingeschüchtert sein konnte . Wir Verteidiger hielten
uns auch nicht für befangen und ebenso nicht für einge¬
schüchtert.

Verwirrende Verhandlung.
Der Verteidiger geht dann auf den Fall Christians

ein . Der Angeklagte sage, er habe sich befangen gefühlt,
nicht weil er etwas gesagt , was nicht richtig )ei, sondern
weil vor chm die Richter saßen , die selbst gespielt
haben . Der Einwand des Angeklagten sei durchaus be¬
rechtigt . - - Dr . Sprenger : Meinen Sie nicht, daß er be¬
fangen werden kann , wenn er sich denkt : hier wirst mir
ein Richter die Unwahrheit vor , und ich habe ihn selbst
bedient, während er gespielt hat ? — Zeuge : Ich meine ,
er hätte nur verwirrt werden können , wenn ich/ihn schars
angesehen hätte . Ich kann nur sagen , daß Meyer mir
nicht den Eindruck machte , als ob er verwirrt sei.

Die Verteidigung geht dann auf die Spielvorgänge in
Oldenburg ein . Der Zeuge weiß nichts von den
tollen Szenen, die sich da manchmal abgespielt haben
sollen , — Dr . Sprenger : Wurde beim Spielen Sekt ge¬
trunken ? — Zeuge : Das weiß ich nicht . — Dr . Sprenger :
Oder wurde Sauerbrunnen getrunken , damit die Herren
mehr die Ruhe bewahrten ? — Zeuge : Allerdings wurde
Sauerbrunnen getrunken . — Dr . Sprenger : Sind die
Herren in Oldenburg vielleicht Abstinenzler. (Heiterkeit.)
Präs . : Alle solche Fragen über Vorgänge in früherer
Zeit werde ich künftig ablehnen. — Dr . Sprenger : Ich
halte es für wesentlich, festzustellen , ob der Zeuge noch
als Beamter gespielt hat . Ich möchte dadurch aufklären,
ob die Herren sich in ihren Spielgewohnheiten solidarisch
fühlten und gewissermaßen pro domo eintraten. Ich
werde aber auf einen Gerichtsbeschluß verzichten und
will nur konstatieren , daß der Zeuge mehrere meiner
Fragen nicht beantwortet hat . — Zeuge : Ich halte prin¬
zipiell daran fest , daß ich allerlei Fragen , über mein
Privatleben , die mit der Sache selbst nichts zu tun haben,
nicht zu beantworten brauche . — Dr . Sprenger : Prinzipien
sind billig wie Brombeeren. Der Präs , erklärt diese Be¬
merkung für unangebracht. — Dr . Sprenger : Können
Sie behaupten, daß Sie über das Thema nicht mit
Ihrem Vorgesetzten , auch nicht mit dem Minister Ruh¬
strat gesprochen haben ? — Präs . : Was sollen alle diese
Fragen ? — Staatsanwalt : Ich werde alle diese Fragen
künftig beanstanden und Gerichtsbeschluß darüber herbei¬
führen. — Zeuge : Ich habe in den Prozessen keine In¬
struktionen erhalten und habe auch aus eigener Jniative
die Verhaftung Meyers beantragt . -

Drei Gesellschaftsgrnppen .
Nach der Mittagspause wird als erster Zeuge Amts¬

richter Tornade aus Oldenburg vernommen. Auch er
hat Minister Ruhstrat nicht Hasard spielen sehen. — Dr .
Sprenger : Von verschiedenen Seiten wird behauptet, daß
man in Oldenburg drei Gesellschaftsgruppenunterscheidet :
Die älteren Herren, ein sogenanntes Mittelalter und die
jüngeren Herren . Haben Sie aber nicht in den Jahren
1893—1895 , also in Ihrer Studentenzeit , mit dem jetzigen
Minister Ruhstrat gespielt ? — Zeuge : Das ist wohl
wahrscheinlich . —

Zeuge Gynmasialdirektor Frühstück - Oldenburg weiß,
daß Ruhstrat ftüher einmal gespielt hat . — Zeuge Land-
aerichtsdirektor Erk - Oldenburg bekundet , daß der Ange¬
klagte von Anfang an mit Bestimmtheit ausgesagt habe,
Minister Ruhstrat hätte „ Lustige Sieben " gespielt .

Es wird dann noch aus dem damaligen Protokoll
festgestellt , daß bereits am ersten Tage seiner Vernehmung
dem Angeklagte « Mever mit Verhaftung gedroht wor¬
den ist.

Meyers Arbeitgeber als Zeuge.
Nächster Zeuge ist Herr von der Heide -Bremendem der Angeklagte von 1903 bis 1904 in Stelluna <Meyer war zweiter Kellner, und der Zeuge kann i-nur em gutes Zeugnis ausstellen. — Präsident - fcJ

Ihnen icmals über Spielvorgänge im Oldenburger »!kasino Mitteilung gemacht ? — Zeuge : Ich glaube sSpielvorgänge hat er nicht gesprochen. — Prä «
Wrflen Sie . ob er etwa mit den Stammgästen W» -
Spielvorgänge gesprochen hat ? - Zeuge : Ich
Vorubergehen allerdings einmal etwas derartiges atl■ Präsident : Warum ging denn Meyer von Ihnen 1■ Zeuge : Ja , sein Name stand in allen Zeitunaenmeine Firma auch, und das war mir schließlich— Verteidiger Dr . Herz : Meyer behauptet, er '
Ihnen selbst gekündigt . — Zeuge : Ja , ja, das ist
richtig . — Dr . Sprenger : Halten Sie den Angekla

'
für wahrheitsliebend ? — Zeuge : Jawohl , in jeder o ,
sicht , soweit ich ihn kenne. Ich bk» der feste» A»L _daß er keinen Meineid leisten kan«. — Dr . fiS
Ist Ihnen vielleicht aufgefallen, daß Meyer gegenseiner Beschäftigung bei Ihnen renommiert hat ?

^
Zeuge : Nein. — Dr . Herz : War er nicht auch « ,i tJJ
guter Sohn ? — Zeuge : Das weiß ich sehr wohl

™
Dr . Herz : Haben Sie ihn einmal ertappt, daß er ^— Zeuge : Nie.

“

Das Zeugnis der Kollege» .
Der Wirt Hinrich Scheepker war ftüher Kellner i»

Oldenburger Zivilkasino von 1893 bis 1895 . Er bekund?
daß zur damaligen Zeit zwar „ Lustige Sieben " gespZwurde, Minister Ruhstrat sei aber nicht dabei gewesen
Präs . : Hatten Sie nach solchen Spielabenden viel Triia.
geld ? — Zeuge : Ja . oft 40 bis 50 Mark. — Auch
nächste Zeuge, Hotelbesitzer Schwenker -Zwischenahn kaw
nichts Wesentliches berichten . Er war auch Kellner fc*
Zivilkasino . — Steward Barth (Bremerhaven) war
ammen mit dem Angeklagten Meyer im Zivilkasino atzKellner beschäftigt . — Präs . : Haben Sie gesehen, da»

dort gespielt wurde ? — Zeuge : Ja . Karten und WürU
Einmal sah ich, wie der Kellner Riemenschneider ej,
Plakat der „ Bösen Sieben " in die Rische trug . (Grch, ^
Heiterkeit. ) — Präs . : Sonst nennt man das doch M •
„Lustige Sieben " ? Hat Ihnen Riemenschneider geŝ
daß er angepumpt worden wäre ? — Zeuge : Ja , ersZ
er hätte auch von dem Herrn Ruhstrat 8 «
zu bKommen . (Bewegung).

Präs . : Wußten Sie , daß es verschiedene Ruhstratzj
Oldenburg gab ? — Zeuge : Nein , ich kannte nur
Rechtsanwalt , ich glaubte, daß der damit gemeint
— Dr . Sprenger : Waren Sie sehr ängstlich, als
vernommen wurden ? — Zeuge : Nein, ich war eben
Schiff gekommen und wußte noch nicht viel . — Präs.
Haben Sie auf dem Schiff niemals von den sogenan
„ Ruhslrat -Prozessen" gehört ? — Zeuge : Nein , aus de,
Schiffe hatten wir nur den Residenzboten . (Große Heit«,
keit. ) — Präs . : Na , da kamen Sie ja gerade «
den Richtigen .

Das Urteil.
Das in der Nacht zum Sonntag verkündest

Verdikt lautete : Die Geschworenen verneinen dst
Schuldfrage. Der Kellner Meyer wird freH-
sprochen.

Der Prozeß erheischt eine kritische Nachlese. Wr
werden sie in einer der nächsten Nummern des „ Voltz-
freund" geben .

Verlammlungsberlchle.
Partei . -

Offenburg , 12 . Juli . Das Parteileben und
das Sensationsinteresse . Die öffentliche V e r
s a m m l u n g , in welcher der Reichstagsabgeordne
Fräßdorf einen politischen Vortrag hielt, war
genügend besucht . Das erklärt sich für die gleichgi
Arbeiterschaft aus dem Umstande , daß an diesem
deren Interesse auf die Schwurgerichtsverhandlung (
klage gegen Nik. Fäßler wegen Vatertötung) geri
war . Als um 8 Uhr des Abends nach einstündiger P
der letzte Akt der Gerichtsverhandlung begann, ström
die Leute scharenweise nach dem Gerichtsgebäude, füll
die Räume, stellten sich stundenlang in Gruppen auf
Straße zusammen und konnten nur die einzige Tag
ordnung : wie kommt der Fäßler davon ? Wer im
hörerraum sich befand, konnte schwer mehr herauskom
vor Schluß der Sitzung. In der Volksversamml
wurde nach dem beifällig aufgenommenen Referate
Genossen Fräßdorf über die deutsche Politik die Be '

lung des zweiten Redestoffes' ladische Landtagswahl
auf eine günstigere Zeit vertagt. Die hiesige Pa
genossenschast wird dann endlich ihre Gleichgiltigkeit
legen .

Der Redakteur des Ortenauer Bote schrieb ü
die Versammlung also :

Wir hatten die gute Absicht, uns den aus Drcs
verschriebenen Redner anzuhören und wollten
das Lokal betreten, als uns durch ein offenes F
der wunderbare Satz entgegentönte: „ Der Milita
mus ist oas einzigeMittel, das ultimo ratio des Staate
— Wir hatten genug gehört.
Das Fernbleiben dieses geistigen Redakteurs unft

Amtsverkündigers war für. uns leichter zu verschnitt
als jenes unserer Genossen ; für Leute seinesgleichen
ein Teiinisspiel beim Mondscheine (erstes Viertel)
dem Platze an der Viehhalle angebrachter, als das
hören eines Redners aus dem Arbeiterstande.
Horcher an der Wand würde besser getan haben, e
Mann aus dem Arbeiter stände — Herr Fräs
ist von Beruf ein Hafner — wegen unrichtiger t
spräche eines lateinischen Zitates nicht zu verhöhne »,
ein vernünftiger Mensch und anständiger Gegner w*
übelt es einem deutschen Proletarier nicht, daß ihm )*
Universitätsbildung mangelt. Dagegen wird jeder ,
dem Vortrag angewohnt hat, und mit uns die g.E
Leserschaft des Ortenauer Bote darin einig sein,
Arbeiter Fäßdorf als Redakteur trotz seines schlcE
Lateines den Ortenauer Bote so Herstellen würde , »
dessen Inhalt sich für das ausgelegte Abonnement -E
doch wenigstens sehen lassen könnte. So geht es bc^
Sozialdemokratie trotz des ungenügende « Lateins
vorwärts , während der Liberalismus vom
des Ortenauer unter dem Einfluß einer stupiden
versumpft und nun auch bei uns am Ende jens e
Lateins angekommen ist. Das ist die mti ®*
ratio rerum , wie sie am 24. Oktober auch in Baden
Erscheinung treten wird.

Von anderer Seite wird zu dem schlechten Verja«^
lungsbericht noch bemerkt : , ^Die Mittwochversammlung kennzeichnet wieder
Interesselosigkeit und Flauheit der hiesigen Parteigeno^
Ein großer Teil der Mitglieder des Wahlvereins
weg . Kein Wunder, daß die Fernstehenden sich uns
nähern . Manche Genossen glauben, mit der Bem
zahlung sei die Parteipflicht erschöpft. Der Athle
verein , mit einem organisierten Genossen an der •-
hatte nichts nötigeres zu tun , als auf den gleichen
seine Generalversammlung einzuberufen . Der Vo: i
wußte aber ganz genau, daß unsere Versammlung r
findet. , ,WlTü»

Parteigenossen I Wir stehen jetzt vor einem ^
kampf , der alle Kräfte ' in Anspruch nimmt ; nunmeM
jeder seine ganze Kraft dafür einsetzen, damit auoi ^
und in den benachbarten Kreisen ein Fortschritt für •
Partei erzielt wird . Und da ist es Pflicht der Ge

^immer mehr Streiter für die politische Orgamam
gewinnen. Nur durch eine gut geschulte und i
Organisation sind wir in der Lage, vorwar»
kommen . . gizhel

'
Ebenso muß es jeder Geuosse sich mehr wie

zur Pflicht machen, Abonnenten finden Volks fr ^
zu gewinnen. Ist doch die Presse die beste W ll ^
täglichen Kampf. Eine große Masse Arbeiter si
Abonnent von bürgerlichen Zeitungen, denen d ^
gemacht werden, welche Zettungen ihre Juteren ^
tritt . Mit Leichtigkeit ist mancher Abonnent
Volksfreund zu gewinnen, wenn jeder seine P « h»
erfüllt. Es ist auch hier noch eia großes Few z«
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^ wmmwügsrecht- eine Berfaffung usw . zu erhalten.
^ baden wir daS schon längst, aber eS wird von vielen

noch kein Gebrauch davon gemacht im eigenen
Stiefle Betrachten wir unsere Gegner, hauptsächlich

«entrum, wie rührig dort für den Rückschritt ge-
ürfeiW wird. Das Zentrum hat hier schon längst im
Surr»» die Straßenvertrauensmänner normiert, welche

gtißen wühlen. Genossen , jetzt an die Arbeit, es ist
Ltne »eit mehr zu verlieren." ' "« aS das Referat des Genossen FrSßdorf betrifft,
u-b-mdelten seine anderthalbstündigenAusführungenhaupt-
Swyj den Militarismus . Mit beißendem Spott geifelt«

die Marokkofrage und unsere Kolonial- (Sandbuchsen)
iLiWxl schließlich die neuesten Streiche der Firma Bülow-
^ benkel mit ihren Maulkorbfilialen Berlin und Konstanz .
amn Schluß forderte er die Anwesenden zu tatkräftiger
Agitation zur Landtagswahl auf . Reicher Beifall lohnte
v {, Redner .

Das zweite Referat mußte Umstände halber ausfallen,
war sehe bedauert wurde. Hoffentlich ist aufgeschoben,
nicht aufgehoben .

Das Komitee sandte der ultramontanen Offen
burgcr Zeitung ein Inserat als Versammluugs
Einladung . Der Auftrag fand aber keine Gnade. Herr
fluschneid (Verleger) erklärte dem Ileberbringer , er müsse
zuerst Rücksprache mit dem Redakteur nehmen , und werde
ani dann Bescheid zugehen lassen . Bis jetzt kam er nicht.
Alaubte man etwa , es konnten sich einige Schäflein der
irren ? Oder mußten Sie die sonst leeren Bänke : ~Ml
Sommertheater
werden ?

der Union mit Zentrumsschäflein besetzt

Badifche Chronik .
5 Ettlingen , 16. Juli . Die christliche Ge

werkschaftsgründung ist nun zum drittenmale
ins Wasser gefallen. Anwesend waren in der gestrigen
Versammlung etwa 20 Personen der verschiedensten
Gattungen ; von einem Vortrag oder ähnlichem war
während der ganzen Versammlung nichts zu hören und
so ging dann einer nach dem andern wieder still nach
Hause . „Wer zuletzt lacht , lacht am besten ", schrieb der
Landsmann vor einigen Tagen — wird er nun lachen

'
* Rastatt , 16. Juli . Vorkehrungen gegen

die Genickstarre . Das R. Tagbl . meldet : Laut
Befehl des Generalkommandos des 14. Armeekorps dürfen
wegen Genickstarre Beurlaubungen von Militärpersonen
nach Rastatt und von hier nach außerhalb bis mr
weiteres nicht stattfinden. Zu dem bereits gemeldeten
Fall von einer ernstlichen Erkrankung an Genickstarre
kam nämlich ein solcher des Regiments v . Lützow . Außer ,
dem sind 17 Mann des Regiments Nr. 111, die dieser
Krankheit verdächtig sind, zur Beobachtung in das Lazaret
eingeliefert worden.

* Baden , 16. Juli . Die Haftentlassung des
stüheren Vorsitzenden der Ortskrankenkasse bestätigt sich
nicht .

ck. Offenbnrg , 16. Juli . Zur Mittagsstunde des
heutigen Sonntages , bis dato wohl des heißesten Tages
die ' es Sommers , hübten die Bäcker das Brandsignal .
Im Bahnhofviertel beim Pferdehändler Weil war die
Brandstätte ; man befürchtete bei dieser tropischen Tem¬
peratur ein verheerendes Umsichgreifen des Feuers . Glück
licherwcise konnte den herbeieilenden Mannschaften der
Freiw. Feuerwehr bedeutet werden , daß sie heimkehren
sollen, weil der in Brand geratene M i st h a u f e n rasch
getuscht wurde . Es ist begreiflich , daß die Leute darüber
ungehalten waren, wenn in einer Stadt mit so vortreff¬
licher Wasserleitung ob solch leicht zu löschender Feucrlein
ein derartiger Alarm angestellt wird. Es war übrigens' durch Ableitung des meisten Kanalwassers zur Wiesen-1
Wässerung das städt. Pumpwerk zur Mittagszeit nicht in: WOjräftigeni Betrieb seiner Leistung .- Schntterthal , 16. Juli . Ter Neuhäuser Hof

. mannte infolge Blitzschlags nieder. Verbrannt sind acht' Schweine und 600 Mk. Bargeld . Ter Schaden beträgtca . iRJUO Mk. und ist durch Versicherung gedeckt .* Emmendingen , 16. Juli . Feuer . Am FreitagAbend brannten in Malterdingen die Wohn - und Oeko.
nomiegebüude des Schneiders Wilh . Benzinger und des
Läckcrs Wilh . Keller vollständig nieder . Tie Fahrnissekonnten nur zum Teil gerettet werden . 2 Schweinekamen in den Flammen um . Das Feuer kam in dem
Schopf des Schuhmachers Karl Dages zum Ausbruchund dürfte durch den vjährigen Sohn desselben verursachtworden sein. Der Junge wurde am andern Morgen im
Drmidherd erstickt aufgestmden .* Konstanz , 16. Juli . In A l t h e i m bei Heber -
nagen wird der an Schwermut leidende Landwirt Fritz«lvrecht vermißt.

Mannheim , 13. Juli . Wegen Sittlichkeitsverbrechen verurteilt . Der Dienstknecht Kil-
lwger aus Heidelberg, der sich seit 4 Jahren in Schwetz-
wgen an einer Reihe von Kindern unsittlich vergangenhatte, wurde von der Strafkammer zu 2 Jahren Zucht-

. haus und 5 Jahren Ehrverlust verurteilt .■— Wie die „ Neue Badische Landeszeitung- hört,« twe durch Verfügung des Großherzogl. Ministeriumsms Innern vom nächsten Montag ab für die hiesigevtadt die allgemeine Fcierabendstunde versuchsweise auf* Uhr früh festgesetzt.

Hus dem Reiche.
Worms , 16. Juli. Im Rhein wurde die Leiche des*unrßten Landwirts H . K e i l b a ch Ketsch geländet.

xvv Unglücklichen dürfte ein unheilbares Leiden in den
getrieben haben.

Müllheim a. d . R >, 14. Juli . Zu dem schwerenUnglück auf dem Thyssenschen Blechwalz -
g, ist noch folgendes zu berichten : Gestern solltek Jr * neue Gasgebläsemaschine in Betrieb genommen
I ?*cTei,

, unb zwei Arbeiter begaben sich in den Kanal,I . » ^ die Maschine befindet , um die MaschinenteileIchmieren . Da der Monteur Kümmert au der Ma-
SSsffV einen Gasschieber geöffnet hatte, wurden durch
^ strömende Gase die zwei im Kanal sich aufhaltenden
^ vetter betäubt. Während es gelang, diese beiden ausr ™ Kanal zu schaffen und ins Leben zurückzurufen.

r i, , m,u na9n‘ (*n« lt9aiien*joenn0enteur Jpannenen ,
ts . »ns ?

" ststlent, der Techniker Reinke , Monteur Kümmert
l&! fit« °ec Gasstocher Tombertz den Erstickungstod . Es be-

^ st,U>enig Hoffnung, die beiden ins Krankenhaus ge¬fassten Arbeiter am Leben zu erhalten,
ki T ®uf dem Eisenwerk geriet Freitag Abend ein schon
Mn,» Arbeiter unter eine Lokomotive und wurde in

»a tî e geschnitten . Der Tod trat alsbald ein.
, ,

« °wmern bei Magdeburg, 14. Juli . Geistes -
Hier wurde der verheiratete Steinbrucharbeiterer, Vater von 4 Kindern, verhaftet, der seit Jahren

kn der hiesigen Gegend Sittlichkeitsverbrechen beging.
Letzthin hat er ergt die Frau eine» Buchhalters in
Gegenwart ihrer achtjährigenTochter vcr-
gewaltigt . _

Hue der Relidenz .
♦ Karlsruhe, 17. Juli.

Immer dieselben
bleiben unsere Gegner, wenn es sich um ihre Stellung¬
nahme zur Sozialdemokratie handelt. Hat da bekanntlich
am vorigen Donnerstag im Cintrachtssaale eine P r o t e st -
versammlung stattgefunden, die sich gegen die ge¬
plante Tarifreform , gegen die Einführung der 4. Wagen¬
klasse in Baden und gegen die Abschaffung des Kilo-
meterheftes wenden sollte. Das ist auch geschehen. Tie
Versammlung war von Angehörigen aller Parteien
einberufen. Vertreter aller Parteien hatten den Auf¬
ruf, der zum Besuch der Versammlung aufforderte, unter¬
schrieben . In der Versammlung selbst präzisierte nun
Genosse Kolb den Standpunkt der Sozialdemokratie zu
die 'en wichtigen . Fragen . Was schrieb dazu die bürger¬
liche Presse ? Die LandeSzeitung sprach von den
rüden Angriffen des Redakteurs Kolb auf die badische
Regierung. Die Zentrumspresse hatte schon vor der Ver¬
sammlung zur „ Mäßigung " ermahnt . Protestieren wollen
diese Zentrumsschäflein schon , aber nur mäßigI Nach
der Versammlung schrieb der Beobachter :

Bei der Diskussion ergriff jutn Herr Redakteur Kolb
das Wort, der die Haltung der Regierungen in Eisen¬
bahnfragen einer scharfen, wir möchten sagen echt
sozialdemokratischen Kritik unterzog und es dabei nach
berühmten Vorbildern — an liebenswürdigen Ausfällen
gegen die Regierung und Beamtenschaft nicht fehlen
ließ . Genützt hat er der Sache nicht .

Also die Darlegung der Ansichten der Tausende von
Proletarien , die bei der Einführung der 4 . Wagenklasse
doch sicherlich in erster Linie in Mitleidenschaft gezogen
werden, hat „ der . Sach» nichts genützt ".

Recht so, Ihr Herren ! Der Klassenstandpunkt muß
gewahrt werden. Wer gegen die badische Regierung ob
ihrer unheilvollen Eisenbahnpolitik vom Leder zu ziehen
wagt, der schadet der Sache.

Und diese Feststellung macht man nach einer Vev
sammlung, die erst auf sozialdemokratische Anregung hin
zustande gekommen ist. Einfach skandalös!

Es ist schon besser, man läßt die Herrschaften künftig
allein. Die bürgerlichen Parteien protestieren nun ein
mal anders wie sozialdemokratische Arbeiter. Lassen wir
sie also unter sich und verzichten wir darauf , eine Rolle
zu spielen , die dem Wesen der sozialdemokratischen Ar
beiterbewegung fremd ist. Auch wir müssen immer
dieselben bleiben I

fcrderitchcn Zweidritlek-Mehrhcit die Fortsetzung de
Streiks .

Gestohlen wurden : Am 13 . d. Mts . einem hiesige»
Maurermeister aus einem Haus der Skcsanicnstraße ein
Fahrrad im Wert von 200 Mark ; in den letzten 2 Monateans einem Haiis in der Erbprinrenstraße verschiedene
Schmucksachen im Wert von 120 Mark und am 6 . d . Maus der Garderobe einer hiesigen Fabrik einem dortsclbst
beschäftigten Arbeiter 24 Mark bares Geld.* Verhaftet wurde ein 18 Jahre alter Bäckerlehrling
wegen Verbrechen gegen § 176 R .Str . G .B . und ein scho>
mehrfach bestrafter Zementarbciter von hier, wegen Ver
gehe » gegen 8 173 R.Str .G .B.

Der Streik der Glaser ist beigelegt.
Nach dreitägigem AuSstand wurde nachstehender Ar¬

beitsvertrag zwischen den Meistern und Gesellen abge -
chlossen :

1 . Die Arbeitszeit beträgt 9 l/2 Stunden mit wöchent¬
licher Lohnzahlung und 1V2stündiger Mittagspause.

2. Mindestlohn beträgt für ausgelernte Arbeiter 30 Pf .Die bestehenden Stundenlöhne werden in Geschäften ,
welche bisher zehnstündige Arbeitszeit hatten , um 4 Pf.
erhöht, und wo die O' ^ stündige Arbeitszeit schon besteht,werden die bestehenden Stundenlöhne um 2 Pf . erhöht.3. Am Vorabend vor Ostern, Pfingsten und Weihnachten
st Gerhäftsschluß um 4 Uhr.

4. Für Arbeiten im Bau ist ein Zuschlag von 3 Pf .
pro Stunde zu bezahlen.

5. Ueberstunden bis 8 Uhr werden mit 10 Pf . Zuschlag
pro Stunde bezahlt.

6 . Für Nacht - und Sonntagsarbeit wird ein Zuschlag
von der Hälfte des Lohnes bezahlt. Dieses gilt auch für
Akkordarbeiter .

7 . Bei größerer Entfernung von der Werkstätte , wird
eine Vergütung für Fahrgeld nach Vereinbarung gewährt .

8. Bei Arbeiten außerhalb des Stadtbezirks von
2 Stunden Entfernung wird die Fahrt und 70 Pf.

Zulage pro Tag geivährt.
9 . Bei auswärtigen Arbeiten ist das Fahrgeld nebst2Mk . Zuschlag pro Tag für ledig : und 2,50 Mk. Zuschlagflr verheiratete Arbeiter zu bezahlen. Fahrzeit wird als

Arbeitszeit berechnet .
10. In jeder Werkstatt ist Verbandsstoff bereit zuhalten, sowie für genügende Luft und Heizung zu

orgen .
11 . Tie Vermittlung der Arbeiter erfolgt nach Mög¬

lichkeit durch den Arbeitsnachweis der Zahlstelle Karl
ruhe des Zentralverbandes der Glaser.

12. Anerkennung des Lohntarifs .
13. Maßregelungen dürfen nicht stattfinden.
14 . Zur Schlichtung von Streitigkeiten wird eine

Kommission 2 Arbeitgebern und 2 Arbeitnehmern ge¬wählt.
15. Vorstehender Vertrag gilt vom 1 . August 1905

bis 1 . August 1907 und gilt für ein weiteres Jahr , so-
ern derselbe nicht bis 30. April 1907 von einer der

beiden vertragsschließenden Parteien gekündigt wird und
ebenfalls für die folgenden Jahre .

Eine Frauenversammlung
indct am Mittwoch , den IS . d. Mts . im Gasthaus
zum Hirsch (Mühlburg ) in der Hardstraße statt. Die
Genossin Wartemberg aus Hamburg wird das
Thema behandeln : DieFrauen und dieSozial -

e m o k r a t i e. Zugleich spricht Genosse Kolb über
die badischen Landtagswahlen . Die Genossen, auch in
der Oststadt und der Südstadt , werden ersucht, ihre
Frauen und Töchter auf diese Versammlung aufmerksam
zu machen .

Zum Streik der Töpfer
welcher nur noch bei der Firma Fr . Geißendörfer ,
Erbprinzenstraße, hier besteht , ist zu bemerken , daß am
Samstag den 15. Juli seitens der Lohnkommission und
des Zentralverbandes der Töpfer mit genannter Firmaeine Unterhandlung stattfand. Das Resultat derselben
befriedigte aber die am Samstag abend abgehaltene
Töpferversammlung nicht. Die unter den bei genannter
Firma in Arbeit gestandenen Gehilfen vorgenommene
geheime Abstimmung ergab mit Ueberschreitung der er-

Oie Schreckenslal von
Zell a. F>. vor dem Gericht

Ad. G . Offen bürg , 15. Juli .
Heute erschien Vor der S t r a f k a in m e r des Land'

gerichteS der 16jährige
Unterknecht Wilhelm Breig

Von Untercntersbach, geboren zu Oberharmers
buch . Er saß auf demselben Platz der Schwurgerichts
bank , den zwei Tage Vorher der Totschläger Faßte
Verlassen hatte. Sein jugendliches Alter ist die Ursache
dafür, daß die ihm zur Last gelegten Verbrechen, der
Notzuchtsversuch an der ILjährigen Cäcilia
B a u m a n n aus dem Zinken Stöcken bei Unterenters '
bach und die Erwürgung des Kindes während des
unsittlichen Vorhabens , nicht vor dem Geschworenen '
Gericht abgeurteilt werden. Die Leitung der Verhandlung
hatte Herr Landgerichtspräsident und Reichstagsabgeordneter Zehnter , die Anklage vertrat der erste Staats
anwalt Dr . G r o s ch , Verteidiger war RechtsanwaltTr . König . Aus dem Harmersbacher Tale erschienen18 Zeugen , darunter Geistliche und Lehrer zur Fest
stellung des Leumundes des jungen Breig ; medizinischer
Sachverständiger war der hiesige Bezirksarzt Dr~

e d e r.
Der vom Hirtenbuben zum Hofbauernknecht im zweiten

Jahrzehnt seines Daseins emporgewachsene Breig ist
keine üble Erscheinung ; man darf ihn ein nettes Bürsch
lein schelten. Ich war geneigt, diesen jungen Verbrecher
für stech zu halten, weil er vor Beginn der Sitzung von
seiner Armensünderbank aus , auf welcher unsereiner in
fernen Jahren schon dutzendmal fröhlichen Antlitzes sitzen
mußte, beim Eintritt der ersten Zeugen zurückschaute und
statt der Bestürzung ein freundliches Lächeln auf sein
Antlitz setzt. Die schwarzen Augen , wie zwei Schwarzwä.der Waldkirschen, leuchten deshalb so feurig , weil sie
« f den seit Monaten entbehrten eintretenden Vater
Augustin Breig gerichtet sind , einen kleinen, schmächtigen
proletarischen „ Agrarier "

, der seine sieben Sprößlinge
sorgenvoll heranzog und den Wilhelm schon in dessen
zehntem Lebensjahr auf die von den schwarzen Bauern -
steunden so hochgepriesene Kinderakademie abgab , jene
Versorgung als Hirtenbube unter Ausschluß jeder ge¬
nügenden Schulbildung.

Dieser Verbrecher liebt seinen Vater ; der andere,der kurze Zeit vorher auch im jugendlichen Alter dort
saß, haßte seinen Erzeuger und tötete ihn.

Als der 19jährige Nikolaus Fäßler nachts 1 Uhr.verurteilt zu 3 Jahren Gefängnis , an der Pforte des
Gefängnisses ankam , riefen ihm dort wartende Laffen zu :
Respett vor diesem mutigen jungen Mann ! An dem
kleinen Breig bedauerten andere Moralisten , daß er die
Tat vor dem 18. Lebensjahr beging, weil man ihm den
Kopf nicht heruntermachen darf.

So die vox populi i Die Richter der Strafkammerurteilten aufgrund des Ergebnisses der Verhandlung , bei
welcher die Oeffentlichkeit ausgeschlossen
war , anders, als der Vertreter der Anklage beantragteDer Staatsanwalt legte neben dem Verbrechen des
Notzuchtsversuches (8 177) das Hauptgewicht auf die Be¬
strafung des Todtschlages nach 8 214 des St .-G . -B . (vor'
sätzliche Tödtuna des Mädchens, um sich der Ergreifung
zu entziehen ) . Die Verteidigung bestritt die Berechttgung,auf den 8 214 abzuheben ; es handle sich entweder um
eine fahrlässige Tödtung auch ohne dolus svoutusU, oder
um eine vorsätzliche unter dem Motiv einer außerordent¬
lichen geschlechtlichen Erregung , wobei der Angeklagte in
einer beschränkten Zurechnungsfähigkeit befunden habe.
(88 212 , 226 ).

Nach Herstellung der Oeffentlichkeit verkündete der
Präsident des Gerichtes, daß Breig zu einer Gesamt'
strafe von 9 Jahren Gefängnis (2 Jahre für das
unsittliche Attentat, 7' /, Jahre für die Tödtung ) verurteilt
ist, wovon 1 Monat Untersuchungshaft abgerechnet wird.Die Voraussetzungendes 8 124 seien nicht erfüllt ; straf¬mildernd wird die Jugend und bisherige Unbescholtenheitdes Angeklagten in Betracht gezogen. Erwiesen ist, daß
er die kleine Baumann am 25 . Mai zum geschlechtlichen
Mißbrauch bei der Heimkehr am Waldrande überfiel, gewaltsam in ein Kornfeld drängte , und, da sie schimpfteund widerstrebte, mit den Händen am Halse so lange
würgte, bis der Tnd eintrat ; dann stand er von seinem
wohllüstigen Vorhaben ab und brachte in dieser Wohllust
stimmung dem bereits abgelebten Opfer noch 6 Messer '
stiche in den Unterleib bei , die an und für sich tödlichwaren.

Ich möchte mir gestatten, auf die Verhandlung zurück¬
zukommen.

Vermischtes .
8 16 Persone « in der Kirche getötet . In der

Kapelle des Hospizes in Fermo (Italien ) stürzte wäh¬rend des Gottesdienstes der Fußboden ein. 16 Personenwaren sofort tot ; 32 find verletzt .
8 Unter der Herrschaft der Dunkelmänner.Kaum glaublich und doch wahr I Unter dieser Spitzmarke

berichten schlesische Blätter : In einer größeren Fabrik
Schlesiens trug sich dieser Tage eine Geschichte zu,die man, wenn man sie hört , nicht für möglich hält , und
die doch in allen ihren Teilen auf Wahrheit beruht . Aufdie bekannten Inserate vom 6. und 7 . Buchö Mosis ließen
ich drei Freunde dieses Buch kommen und studierten das-
elbe fleißig . Hierbei gefiel ihnen am besten die Be-
chreibung der Frage : Wie wird man reich ? Sie kamenüberein, den Wert der Beschreibung zu erproben und

taten nun folgendes:
Von einem Altwarenhändler kauften die drei Freundeein zweischneidiges Schwert, bestrichen dasselbe mit dem

Herzen einer Fledermaus und besprengten es sodann mit
dem Blute eines Wiedehopfes . Hierauf liehen sich diedrei Priestergewänder von einem Maskenleihinstitut ,kauften sich drei große Kerzen und gingen nach Unter¬
gang der Sonne schweigend nebeneinander auf einen 15
Kilometer von der Stadt entfernten Berg , um hier zur
Mitternachtsstunde ihre Wünsche Gott darzubringen , so
verlangte es das 7. Buch Mosis. Daß bis zur Mitter¬
nachtsstunde kein Wort gesprochen werden durfte, versteht
sich von selbst. Von der Wanderung müde, zumal den

' Tag über fleißig gearbeitet ' worden war , legten sich die
Freunde in das GraS auf dem Gipfel des Berges . Hier
schlief der eine von dem GlückStriumphirat ein . Kurz vor
der Geisterstunde suchten durch Größe die beiden Wachen¬
de » den schlasirnukeiien Freund muuier zu machen ! Doch
welcher Schreck ! Bei dem l ' niwälzen kam er deiii Berges -
abhang nahe und kugelte schimpfend den Berg hinunter .
Ter Bann des Sprechens !var durch die Unlorsichiigkeit
des Freundes gebrochen und umsonst die Mitternachts¬
stunde erwartet . Ohne ihre Wünsche vorgebracht zu
haben , traten die drei Geisterbeschwörer ihre Heim¬
reise a».

_ Das sind die Früchte deö Aberglaubens , der Ilnnüssen-
heit — gereift in der Volksschule.

'
_ _ _

Die Revolution in Rußland .
Der Streik in Petersburg .

Eigentümliche Formen hat der Streik auf den
Putilowwerken angenommen, wo die Ar¬
beiter pünktlich um 7 Uhr erscheinen , die Ofen Hei¬
zen, das Werk in Gang bringen und Schlag 8 Uhrdie Arbeit wieder e i n st e l l e n , um entweder das
Werk zu verlassen oder den Reden ihrer Kameraden
zuzuhören. Ans den Newa - Werften erllrrten
die Arbeiter, einmal wöchentlich , außer dcm
Sonntage , die Arbeit einstellen zu wollen. Als der
Direktor, dem sie diese Erklärung machten, fragte ,aus welchem Grunde sie solch ein Vorgehen be¬
schlossen hätten, antworteten sie : „Das ist nötig ,damit die Regierung weiß , „daß die Lunte
noch brennt "

. Vor ein paar Tagen legten die
Arbeiter der Werst , die übrigens statt eines Tages
ganze drei in der Woche feiern, die Arbeit nieder,
um den Reden eines Genossen zuzuhören, der von
Werkstatt zu Werkstatt ging . Als die Polizei ihn
verhaften wollte , versteckten ihn die Arbeiter . In
der Nacht darauf hatte die Polizei ihn jedoch auf¬
gespürt und ei » gesperrt . Kaum war das be¬
kannt geworden , als dem Direktor kategorische
Drohungen zugingen, die ihn veranlaßten , den
Arbeiter aus der Gendarmerie sofort zu befreien
und ihn bis heute noch frei auf dem Werke arbeiten
zu lassen .

Der Kriccf zwilchen Rußland
und Japan .

Die japanischeArmeeabteilung auf Sachalin
berichtet , daß - sie bei Verfolgung der feindlichen
Streitkräfte diese aus der Gegend von Wladi -
m i r o w k a vertrieb und den Ort am 10 . ds .
besetzte . Die feindlichen Streitkräfte zogen sich in
eine nördlich von D o l l n e y e gelegene befestigte
Stellung zurück , wo sie mit einigen Feld - und
Mafchinengeschützenhartnäckigen Widerstand leisteten.
Am - 11 . Juli begannen unsere Truppen einen
energischen Angriff und warfen bei Tagesanbruch
am 12. ds . den Gegner in Auflösung auf M a n k a
zurück. Die feindlichen Verluste sind noch nicht
genau sestgestellt, werden jedoch auf mindestens
: .50 Mann geschätzt.

Tokio, 17. Juli . Der Sieg der Japaner sichert
die völlige Besetzung des Südens der Insel Sachalin .
80 Gefangene wurden gemacht ; 4 Feldgeschütze und
ein Maschinengewehr und Munitionshäuser wurden
erbeutet. Die Japaner verloren etwa 70 Mann ,
die Russen 160. Mnisterpräsident Katsura Unter¬
zeichnete im Aufträge des Kaisers die Begnadigung
Bougouins und seines Dolmetschers Maki.

Letzte poft .
München, 15. Juli . Der bayrische Eisenbahukat

hat die Reformpläne der bayrischen Staatseisen¬
bahnverwaltung bezüglich der Personen - und Ge-
oäcktarife genehmigt . Danach werden in Zukunft
erhoben bei Personenzügen für den Kilometer erste
Klasse 7, für die zweite Klasse 4'/2, für die dritte

Pf . und bei Eilzügen und Lokalbahnen für den
Kilometer dritter Klasse 3 Pf . Für besonders be -
chleunigte Züge tritt zu diesem Satze ein Zuschlag,der je nach Entfernung und Klasse 25 Pf . bis 2 Mk.

betragen kann .
v . Stockholm , 17. Juli . Aftonbladet erfährt ,

daß die Mehrzahl der nach den Bataillonsübungen
emberufenen Mannschaften der Linie und der Land¬
wehrbestände des norwegischen Amtes Smaalmerne
m Dienste bleiben , obwohl die genannten Mann -
chaften gemäß früherer Bestiinmungen am ' 14.

hätten entlasten werden müssen .
vf. London , 16 . Juli . Dem Reuterschen Bureau

wird aus Kanea gemeldet : Die Konsuln der Schutz¬
mächte hatten am 15 . ds . in der Nähe von Kanea
eine Zusammenkunft mit den Führern der
Aufständischen und teilten ihnen eine Prokla¬
mation mit, in der die Mächte einstimmig erklären,
daß es unmöglich sei, den politischen Status
der Insel zu ändern. Die Mächte erklären sich aber
wiederholt bereit, innere Reformen einzuführen. Inder Proklamation wird den Aufständischen eine Fristvon 15 Tagen festgesetzt zur Niederlegung der Waffen.
Allen , welche sich innerhalb dieser Frist unterwerfen ,wird Amnesüe zugesagt , ausgenommen Verbrechern
und Deserteuren der Gendarmerie . Wenn die Auf-
iändischen sich nicht unterwerfen, soll, wo es nötig

ist , der B e l a g e r u n g s z u st a n d verhängt
werden.

■w . Madrid , 15. Juli . Der frühere Minister -
iräsident Villaverde ist heute früh gestorben.

Tanger , 16. Juli . England und Spanien
haben beschlossen , sich an der Marokko - Lkon -

e r e n g z u beteiligen , vorausgesetzt , daß ihnen
das Programm vorher initgeteilt wird.

Verantwortlich im redattionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken: Politische Uebersicht, Badische Politik ,
Deutsches Reich, Ausland, Feuilleton und Letzte Post :
Wilh . Kolb ; für die Rubriken : Aus der Partei , Soziale
Rundschau , Gerichtszeitung, Badische Chronik , Aus der
Residenz , Versammlungsberichte, Aus dem Reiche und
Vermischtes : A . Weißmann ; für die Inserate : Karl

i e g l e r . Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund
e ck u. C o . Sämtliche in Karlsruhe .
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vom n . bis Au f sämtliche Sommerstoffe werden
22 ' 3uh :

doppelte Rabattmarken abgegeben .

Für Kieblmitglieder gleicher Ashsti .
Erstes Elsässer Waren-
und Resten - Geschäft C . P . KOPF 1 26 Waldstrasse 26

g Telefon 916 .

... SKW.
" “ÄiÄ « , Anionörauerei jl .-ft . Karlsrulje «-Bstn-« -»».

Generalertreter von Jakob Strauß , Käsefabrik , Kempten, W . Kahn « . Cie ., \ _ / C ' \ Zs ( Beim städtischen Tiefbauamt
Seifenfabrik, St . Ingbert , M . Schuster , Kaffee -Groß -Rösterei , Bonn. Sämt -
liche Bestellungen wolle man an meine Adresse richten . Der Obige .

I

empfiehlt bei gegenwärtig warmer Jahreszeit ibre vorzüglichen

dunklen Lager- Biere "sr hellen Export -Biere
resrent — erfrischend — wohtbrlrömmllch 2209 .12 aus irr Kraurrri aus Flaschen gefüllt.

Mittwoch den IS . Huli , abends halb S Uhr ,
im Gasthaus zum „Hirsch "

öffentliche

Aofksrrersammümg.
Tagesordnung s

„Die Krauen u. die Sozialdemokratie"^
Reserenün : Frau wartenderg-K ambarg.

„Die bevorstehenden Landiagswahlm".
Resereat : Redakteur W, Nold-Karlsruhe . 27351

Freie Diskussion . Der Eiuberufer .'
DM " Es wird gebeten , die Frauen mitzubringen . -ME

Möbeln Betten
Während meines diesjährigen *

Inventur-Räumungs-
Verkaufs

kommen u . a. folgende Artikel zu bedeutend herabgesetzten |
Preisen zum Verkauf.

Ich offeriere, so lange Vorrat reicht :

Artige Wetten
und zwar :

Bettstellen , Rost. Matratze, Keil , zu 33 Mk.
dieselben , hoch - und niederhäuptig , zu 45 Mk.
dieselben , hellrot, halbfranzösisch , zu 53 Mk.
dieselben , hoch - und niederhäuptig , zu 60 Mk.
dieselben , mit Haarmatratzen zu 85 Mk .
Deckbett « . 2 Kiffen mit grauen Federn zu 22 , 20 , 18

und 12 Mk.
dieselben mit halbweißen Federn zu 25 Mk .
dieselben mit ganz weißen Federn zu 28 Mk.
Große Quantitäten Bettfedern , das Pfd . halbweiß zu 1 .75 . |

dieselben , ganz weiß, zu 2 Mk.
dieselben , fein-fein , zu 2 .50 Mk.
dieselben in Haldaunen zu 3 Mk.

j Sämtliche Federn werden in Säcken vorgezeigt und herrscht |
kein Kaufzwang.

Fenier empfehle : eine Anzahl elegante Buffets ,
modern, zu 10 « , 170 , 150 , 125 , 110 Mk . in Nuß¬
baum poliert und in Eichen.

Divans aus Cotteline zu 40 Mk.
Taschendivan in verschiedenen Mistern von 48 Mk .

anfangend. Zu gleich reduzierten Preisen werden ver¬
kauft : Chiffonnier , Vertikows , Tische, Stühle re.

----- Die Preise verstehen sich nur gegen Baarzahlung . - - --- 1

MF *
Günstige Klmsgktegrnhkil für Krarlttrrlte . -W

5 . Krämer
Möbel - u . Bettenhaus ,

Kaigerstrasse 30 .

Möbel und Betten
Herren - und

"
- Konfektion

anf bequeme jtbZflhlUttf *! 2573

J . Ittmaxin ,
ILammstr . 6 (Kaiserstr .) Lammstr . 6

Beim städtischen Tiefbauamt
können ca. 40 Taglöhner eve^f
zu dauernder Beschäftigung ei»,
gestellt werden. ~

Anmeldungen von 8—9 ßh,
morgens Rathaus Zimmer gz,
Zugang durch den Turm .

Karlsruhe , 13. Juli 1908.
Städtisches Tiefbaumt.

Ein fleißiges und geschicktes

Jtädehet
kann das Kleidermachen erlernen I

Mini I . eberman « ,
Lessingstr . 54, 2 . St .

Auch Eingang durch das Hoftor.

Hädchen
finden dauernde Beschäftigung
bei !

A. 3raun & Co.
Lessingstraße 70.

Die Bayn ’sche

Zimmerleute gesucht!
Einige jüngere tüchtige Zimmerleute, die sich auf Schalung für Beton-

bauteu einzuarbeiten bereit sind und auch an auswärtige Baustellen gehen ,
bei dauernder Stellung und hohem Lohn gesucht. 2690 .2

Jtfeess & Kees , vorm . A . Meeß,
Unternehmer für Beton« und Eisenbetonbau Karlsruhe i . B .

Hohe Belohnung
erhält der Wiederbringer einer am 12 . Juli zwischen 4 und 6 Uhr wahr¬
scheinlich in der Hirschstraße zwischen Stefanien und Sophienstraße ver¬
lorene » Brillantbrosche mit Perle . Andenken an einen Verstorbene».

Adresse im Bureau dieses Blattes . 2743

ftKKftKKft * Ktt * IKftXftKX * ftK* K
8 Wegen vorgerückter Saison ^

iStroh - K &tei
Dt zu jedem annehmbaren Gebote empfiehlt Dt

jj Kticgstr. £ Körner ,
2573 Kerrenartikelgesehäft .

XXXXKXXXXXXIXXXXXXXXXXX
| o| . Itntenoagner

Karlsruhe, 215 Kaiserstrahe 215
Eingang Karlstraße , früher Kaiser-Passage

Anfertigung von Bandagen
u. Bruchbänder etc.

fla . Empfehlungen von Aerzten u . Pa¬
tienten über ausgeführte Arbeiten. Sämt¬
liche Artikel zur Gesundheits- u . Kranken¬
pflege , wie Leibbinden , Geradehalter ,
Irrigatoren , Douchen - Spritzen , Ber -
bands -Watte , Binden , Gnmmiwaren ,

Betteinlagestoffe re.
— Für Damen weibliche Bedienung. —

Mues Sauerkraut 1 W. 25 Pfg.
chelöe Kartoffeln l Meß 22 Pfg .
Malta-Kartoffeln 1 Pst . 10 Pfg.
tzgypt. Zwiebeln t Pst. S Pfg.
Kut-Zncker l Pst . 24 Pst.

bei einem Hut 1 Pst. 22 'stPfg.
Würfel-Zucker 1 Pst. 25 Pfg.

Emil Bncherer,
Zähringcrstraste 21 , Gerwigstraste 10 ,
Durlacherallee 30 , Göthestraste 35 ,

Durlacherstraste 56 . Telefonruf 392.
2550

IXem.
Kaiserstühler

von 50 ^ an

Rotwein
von 60 H an per Liter.

Im Faß :

Weisswein
von 40 J) ,

Rotwein
von SO H an per Liter.

C.L . Sickinger
M« ll«str. 35 griffe« 1406.

Möbl. Zimmee
sofort zu vermieten. 2751

Näheres Dnrlacherstraße SS ,
im Laden.

Komplette Aussteuer,
bestehend ans 2 franz . Bettladen
mit Muschelanfs ., 2 bess. Rosten
2 best . Mattatzen , 2 Polstern , 1
Waschkommode mit Marmorpl .
« . Spiegel , 1 Nachttisch mit Mar¬
morpl . , 1 Chiffonnier mit Mu -
fchelanfs., 1 Vertiko mit Spiegel ,
1 Taschendivan , 1 Salonttsch , 4
bess . Stühle «, 1 Küchenschrank ,
1 Küchentisch , 2 Hockern, zu dem
billige « Preis von 425 Mk. zu
verkaufen . Mit 2 Deckbetten, 4
Kisten 80 Mk. höher . Die Sachen
sind ne« «. matt n . blank poliert¬
könne« «xch auf Wunsch zurück ,
gestellt werde « . 2746
Waldstraste 22 , pirtkrre.

unter Garantie bei billigster Preis¬
berechnung. Eine Feder 1 .2s , Glas ,
Zeiger je SS Pfg . 25SS

Hart Siede, Uhmichn,
« ielandstr . «0.

Nergkbttttg m Jto
arbkileu.

Die nachstehend aufgeführten Bau¬
arbeiten sollen im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung vergeben werden :

1 . Blechnerarbeiteu (Dachkanäle)
2. Dachdeckerarbeiten (Schiefer¬

dachs
3 . Pflästererarbeiten
4. Zementarbeiten (Zementgeh¬

wege)
5. Plattenarbeiten (Wandplatten¬

beläge)
6 . Verputzarbeiten
7 . Schreinerarbetten (Aenderung

von Schulbänken)
8 . Tapezterarbeiten
9 . Maler - u . Austreicherarbeitt

10. Fußbodenliefernng (Eichene
Niemenböden ) .

Bedingungen und Arbeitsverzeich¬
nisse liegen auf dem städt. Hochbäu¬
amt Rathaus , II . Obergeschoß , Zimmer
Nr. 102) zur Einsicht auf.

Ebendaselbst sind die Angebote mit
entsprechender Aufschrift versehen
längstens bis
Mittwoch den 19 . Juli ds . Js

'
. ,

nachmittags 4 Uhr ,
dem Schluß der Vergebung, einzu¬
reichen . 2692.2

Karlsruhe den 12. Juli 1905 .
Städt . Hochdanaml.

befindet sich 2571

Zähringerstrasse 5t

Ivasehstssfe
za Knabenkleider

sind wieder eingetroffen .

ßesteegeschäft
Fahrrad

gut erhalten für 30 Mk. zu verkaufen.
Werd erstratze 83 , S . 3. St .

Keutieftru«-.
Die Lieferung vou 1400 Zentner

gutem Wiesenheu für den städtischen
Schlacht- und Viehhof ist zu vergeben.

Schriftliche Angebote hierauf sind
verschlossen und mit entsprechender
Auffchrift versehen bis längstens
Donnerstag den 3 . August d. I .,

vormittags 11 Uhr
bei der Schlachthofdirektion einzu¬
reichen , woselbst die näheren Be¬
dingungen, sowie die Bestimmungen
über Vergebung von Arbeiten und
Lieferungen für die Stadt zur Ein¬
sicht aufliegen u . Angebotsformulare
abgegeben werden. 2711

Karlsruhe den 14. Juli 1905 .
Städt . Schlacht - und Viehhos -

direktion .

Akdeitmrgkduug .
Zum Neubau eines Remiseuge -

bäudes im städtischen Schlachthof
sollen nachstehend verzeichnet « Arbeiten
im Wege der öffentlichen Ausschreib¬
ung vergeben werden:

Schreinerarbett
- Glaserarbeit
/ Schlofferarbett
! Plattchenbelag
Zeichnungen, Angebotsformulare

und Bedingungen können bei der
Unterzeichneten Stelle , Rathaus U.
Obergeschoß , Zimmer Rr . 104 zu den
üblichen GeschästSstunden eingesehen
und abgeholt werden.

Ebendaselbstsind auch die Angebote,
mit entsprechender Auffchrift versehen,
bis längstens
Donnerstag de« 20 . Juli d. I .,

nachmittags S Uhr ,
dem Schluß der Ausschreibung, ab¬
zugeben . 2683.2

Karlsruhe den 11. Juli 1905 .
Stttt. §0djh««it.

15 Mark täglich
beim » erlauf eines gutgeh . pat . Ge-
brauchsartik. s. Herr««. O . Zschtrner,
Stahlwarenfavr. Mittweida - Mar¬
kersbach t. ff . 3784

Beiertheim .
Gärtenstratze 12 , neben bet

ersten Haltestelle der elektr . Straße »
bahn und ca . 100 Meter von der
Beiertheimer Allee entfernt, ist eine

» -zimmerige
farterre -Wohtumg

auf 1 . Sept . oder 1 . Okt . billig zu
vermieten . Näheres daselbst oder

Ublaudftratze 2 , IV . St . ,

Em gebrauchter Kerb
ist billig zu verkaufen . 275»

Rankestratze 24 , 1 . St . r. ^-

Standesbuch -Auszüge der ■
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
6. Juli : Frieda Josefina und An«

Johanna , Zwillinge, Bater Wilh-W
Barthel , Kaufmann. 7 . L»k :
Charlotte, V . Bruno Kutschkau. Mal»
Margarethe Elisabeth, V . Joses Mb
Maurermeister . 9. Juli : Hewf^
Friedrich, V . Heinrich Schäfer, Kus» ,
10 . Juli : Lina , B . Friedrich HenE j
stein , Bierbrauer . Anton , V . -
kard

'
Minoprio, ^

Privatier^ lü
^

ckll

Eugen Johann , V . Pius Barth ,
_ fPrintn

Adolf , Vat . Andreas Hils . Post? -
Anna, V . Karl Gärtner , Reß -He i

^
>

meister . Karl Heinrich Erwin,
Karl Huber, Glaser. Jakob 2ubW
Wilhelm, V . Jakob Bräumng ,
revident. Hertha Käthchen , Bmv
Christian Grauli . Expedient .
Jakob , Vater Heinrich Zweifel.
arbeiter . Richard Rudolf, Vat.
Penz , Schlosser . 13. Juli : Anna. »

Julius Kämmerer, Bahnarbeiter.
Juli : Luffe Thekla . V . Ludwig W **

stein, Blechner .
Eheaufgebote : , — .

13. Juli : Friedrich
Ueberau, Schlosser hier. m,t Katha" »

Berg von Ueberau. Friedrich
von hier, Stadttaglöhner hier .
Anna geb . Scheidweiler, gesch.
von hier. Emil Bär von ^
Schlosser hier, mit Frieda
von hier. Philipp Hartmann °

Mannheim , Tüncher hier, »w . 1
beth Stahlschmidt von Weilerva «-

Eheschließung, : ^
13. Juli : Jakob Rittwager -

Kürnbach , Steinarbeiter wer .
Luise Semeth von Gschwend.

Todesfälle : *
12. Juli : Otto , alt 7 Monate
aae . B . Simon Hermann. Se -A ,Tage , B . Simon Hermann. Vs °A ,

Hermann Bach , Bierbrauer . leo'
^ .

27 Jahre . Ludwig Mayer, Prr°
ein Witwer, alt 86 Jahre -
Tbelmann, alt 17 Jahre, ,

"
Edelmann, Fabrikant . Rudolf,
Monate 10 Tage, B. Wfthelm1

HÄ« . Tapezier .
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